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Qualifikationsforschung und Sozialisation 

Einen Uberblick uber den Stand der Qualifikationsdiskussion g1bt 
Laszlo Alex im ersten Beltrag dieses Heftes Ausgehend vom 
ColloqUium des Bundesinstituts fur Berufsbildung zum Stand der 
Qualifikationsforschung vom Mai 1978 versucht der Autor d1e bis­
lang vorgestellten Ergebnisse fur die anwendungsbezogene For­
schung auszuwerten. Dabei w1rd von e1ner Dre1te1lung des Ge­
genstandsbereichs ausgegangen (a) Entstehung und Entwick­
lung von Qualifikationen 1n Bildungs- und Soz1alisat1onsprozes­
sen, (b) dem Abst1mmungsprozeß zw1schen Arbeits- und Ausbil­
dungssystem und (c) dem Emsatz und Verwertung von Qualifika­
tionen ln weiten Bereichen der Qualifikationsforschung besteht 
em akuter Mangel an empirischer Forschung 

Ihr besonderes Augenmerk richten Hollmg und Bamme auf den 
Zusammenhang von Sozial1sat1onsbed1ngungen und Qualifika­
tion. ln welchem Ausmaß d1e gesamte Persönlichkelt emes Men­
schen als Qualifikationsvoraussetzung wirksam ist, w1rd am Bel­
spiel der Frauenarbeit skizz1ert. Fur die Autoren steht fest, daß 
bislang d1e me1sten Energien in d1e Analyse der Arbeitsplatz­
strukturen, 1n Untersuchungen über technologische Entwick­
lungstendenzen und Prinzipien der Arbeitsorganisation genchtet 
wurden Dabei blieben d1e subjektiven Qualifikationsvorausset­
zungen sow1e die Voraussetzungen und Bedingungen Ihrer An­
wendung weltgehend unerforscht 

Welchen Einfluß d1e Erlangung emes Hauptschulabschlusses auf 
die beruflichen Verwertungs- und Beschäft1gungsmoglichkeiten 
haben, galt es 1n emem Forschungsprojekt der Universität Bre-

Laszlo Alex 

men zu untersuchen D1e Untersuchungsgruppe erlangte den 
Hauptschulabschluß nachtraglieh in einem Kurs der Erwachse­
nenbildung. Das Ergebnis ze1gt deutlich, daß formale Qualifikatio­
nen nur dann erfolgversprechend (z B 1m Smne der Verminde­
rung des Arbeitsplatzrisikos) e1ngesetzt werden können, wenn 
Weiterbildung gezielt und kanal1s1ert eingesetzt w1rd. 

Zur Versachlichung der Debatte um die Frage der Vollzeitschulen 
fordert das Darmstadter Autorenteam Georg/Grüner/Scherer mit 
1hren Uberlegungen zur Berufsausbildung 1n metallgewerblichen 
Vollzeltschulen auf. Der Be1trag stellt d1e Ergebnisse einer empiri­
schen Untersuchung unter 2078 Berufsfachschulern dar Einbe­
zogen wurden s1eben Berufsfachschulen in der Bundesrepublik 
sowie ehemalige Absolventen, d1e 1n den Jahren 1955 b1s 1975 
ihre Ausbildung erfolgreich abgeschlossen haben 

ln Erganzung zum Schwerpunktheft Berufliche Bildung Behinder­
ter wird von Bernd Schwiedrz1k die B1ldungsarbe1t fre1er Träger 
vorgestellt. D1e Gemeinnützigen Werkstätten Koln werden m1t Ih­
rem Konzept von beruflicher Bildung emgehend dargestellt und 
ergänzen somit die begonnene D1skuss1on 1n der Zeitschrift Be­
rufsbildung in Wissenschaft und Prax1s. Aus der Beschreibung 
der praktischen Arbeit folgert der Verfasser, daß auch in diesem 
Bereich auf eine Formulierung von M1ndeststandards an zu errei­
chender Qualifikation nicht verzichtet werden kann 

Die Redaktion 

Qualifikationsforschung - Eine Zwischenbilanz * 

Qualifikationsforschung ist der neue Schlachtruf, zu dem sich 
alle bekennen, die sich ein neues Heilmittel für einen möglichst 
reibungslosen Abstimmungsprozeß zwischen Bildungs- und 
Beschäftigungssystem erhoffen. Für den nüchternen Betrach­
ter drängt sich dagegen die Frage auf, ob mit dem neuen Aus­
druck nicht bloß ein Etikettenwechsel erfolgt sei, unter dem 
bekannte Forschungsgegenstände im neuen Gewand präsen­
tiert werden. Die folgenden Ausführungen sollen eine gewisse 
Klärung dieser Fragen erbringen. 

Unter Qualifikation w1rd d1e Gesamtheit der Kenntnisse und Fä­
higkeiten einschließlich der Verhaltensmuster und Fert1gke1ten 
verstanden, d1e 1n Soz1alisat1ons- und Bildungsprozessen von In­
diVIduen erworben werden. Der Erwerb von Qualifikationen dient 
der akt1ven Lebensgestaltung nicht nur als Arbeitskraft, sondern 
auch als Bürger und Familienmitglied. Die Qualifikation hat daher 
neben der beruflichen auch eine soziale und gesellschaftliche Di­
mension D1e letztere bezieht sich Insbesondere auf Fähigkeiten, 
d1e den Einzelnen 1n d1e Lage versetzen, gesellschaftlichen An­
forderungen, d1e s1ch aus e1ner funkt1onsfah1gen Demokratie er-

Be1 dem Artikel von Laszlo Alex handelt es s1ch um emen Vortrag, der 
vor dem Hauptausschuß des Bundesmst1tuts fur Berufsbildung gehal­
ten wurde Zur Veroffentllchung 1n Berufsbildung 1n W1ssenschaft und 
Prax1s wurde der Beltrag redaktionell uberarbeltet 

geben, d. h vor allem PartiZipationsanforderungen auf allen Ebe­
nen, zu genügen. 

ln der Qualifikationsforschung dom1n1ert bislang d1e Untersu­
chung der beruflichen Qualifikation Dam1t w1rd der umfassende 
Begriff der Qualifikation auf das Berufliche, auf d1e berufliche 
Qualifikation der Arbeitskraft e1ngeschrankt. D1e Qualifikations­
entwicklung und 1hr Verhaltn1s zu den den sonstigen Rollen und 
Lebensbereichen außerhalb der Arbeitswelt w1rd hier weitgehend 
ausgeklammert, was zunehmend bedenklich w1rd, wenn man d1e 
fortgesetzte Umschichtung zwischen (Lebens-)Arbeits- und Frei­
zelt berucksichtigt. 

Der berufliche QualifikatiOnsbegriff hat zwei Dimensionen. Zum 
einen die Qualifikationsanforderungen von Arbeitsplatzen (Ar­
beltsquallflkatlon) und das Qualifikatlonspotentlal, uber das em 
Individuum und Gruppen als Anb1eter von Arbeitsleistungen ver­
fügen (Ausb1ldungsqualif1katlon) 

Gegenstandsbereiche der beruflichen Qualifikationsforschung 
Sind 

(1) die Entstehung und Entwicklung von Qualifikationen in Bil­
dungs- und Soz1alisationsprozessen, 

(2) d1e Abstimmungsprozesse 1m weitesten S1nne zwischen Ar­
beits- und Ausbildungsqualiflkation, 
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(3) der Einsatz und d1e Verwertung von Qualifikationen im Ar­
belts(Produktlons-)prozeß einschließlich der Mitgestaltung 
der Arbeitsplatzbedingungen 

Von den 3 Bereichen betreffen der Bere1ch 1 pnmar d1e Berufs­
bildungsforschung (Insbesondere d1e Te1ld1sziplinen, Lern- und 
Arbeitspsychologie) und 2 d1e Arbeitsmarktforschung. Der dritte 
Aspekt 1st fLir beide Forschungsfelder von gleicher Bedeutung 

Der Forschungsstand m allen diesen Bereichen 1st nach den Er­
gebnissen des vom Bundesmst1tut fur Berufsbildung veranstalte­
ten Colloqu1ums zur Qualifikationsforschung noch nicht so we1t 
fortgeschntten, um der Bildungspolitik oder der anwendungsbe­
zogenen Forschung. w1e s1e 1m Bundesmstitut fur Berufsbildung 
belneben wird, d1rekt umsetzbare Handlungsalternativen anzu­
bieten 

Zwischenergebnisse der Forschung 

Ohne Anspruch auf Vollstand1gke1t kann d1e Forschung 1n den 
emzelnen Bereichen wie folgt st1chwortart1g charaktens1ert wer­
den Der erste Bere1ch befaßt sich mit der Entstehung und Ent­
Wicklung von Personlichke1tsmerkmalen (z B kogn1t1ver und 
sprachlicher Stile, Verhaltensweisen) in den einzelnen Lebens­
phasen und Ihrer Abhang1gke1t von bestimmten sozialen Institu­
tionen w1e Fam1l1e, Schule und Arbeitsort Fur d1e Berufsbildung 
1st besonders relevant d1e Phase der Sekundärsozialisation (Aus­
bildungsphase) ln d1eser Phase erworbene Kenntnisse, Fahig­
kelten und Verhaltenswelsen bilden den Rahmen fur d1e nachfol­
gende Übernahme e1ner besonderen Berufsrolle und e1ner spezi­
fischen Berufs1dent1ti3! 

Der Forschungsstand 1m Bere1ch der Enlstehung von Qualiftka­
tionen ist gekennzeichnet von e1ner Vielzahl voneinander weitge­
hend isolierten Ansatzen der einzelnen Disziplinen. "So hat s1ch 
die Sozialisationsforschung fast ausschließlich mit der Pnmarso­
zialisatlon, d1e Curnculumforschung mit der Sekundarsozlallsa­
tlon und die Betriebssoziologie m1t der Berufssozialisation be­
schäftigt" [1]. Eine gegenwart1g noch ungeloste Aufgabe 1st, d1e 
b1ograph1sch und InstitUtionell verschiedenen Ebenen des indiVI­
duellen Qualifikationserwerbs 1n Ihrer Gesamtheit, d. h. aufeman­
der bezogen, zu analysieren E1n wesentlicher Punkt dabe1 ist, 
den gegenwart1g unzureichenden Informationsstand h1ns1chtlich 
der Bedeutung (des Einflusses) der Lernorte/der Lehrenden für 
den Qualifikationsprozeß, fur den Individuellen Aneignungsprozeß 
in der Berufsbildung zu beheben D1e Funktionen der Lernorte 
und der Unterrichtsformen mussen für d1e QualifiZierungspro­
zesse identifiZiert werden. Eine weitere w1cht1ge Aufgabe 1n die­
sem Komplex ist d1e Weiterentwicklung von bildungsstrategi­
schen Ansatzen w1e z. B die Konzepte der Schlüsselqualifikation 
und der recurrent educat1on, die s1ch auf eine Veranderung der 
gegenwartigen Organ1sat1ons- und Gliederungspnnz1p1en des Bil­
dungssystems ausnchten. 

Der zwe1te Bereich, der s1ch m1t den Abstimmungsprozessen 
zw1schen Qualifikationsangebot und -nachfrage befaßt, umfaßt 
das Geb1et der beruflichen Flexibilitatsforschung Berufliche Fle­
xibtlitat 1st der Oberbegnff fLir die Vorgange der Rekrutlerungs­
und Ersetzungsprozesse auf der Angebots(Arbeitsplatz-)seite 
und der Nachfrage(Arbeltskraft-)selte Fur d1e Arbeitskraftflexibi­
lität wird der Ausdruck berufltche Mobtlitat verwendet Darunter 
versteht man d1e realisierte und potentielle Möglichkeit, daß eme 
Arbeitskraft verschiedenarttge Arbeitsplätze e1nnehmen kann. 
Für d1e Arbeitsplatzflexibilität wird der Ausdruck berufltche Sub­
stitutiOn verwendet Flex1b11itat der Arbeitsplätze 1st gegeben, 
wenn an emem Arbettsplatz verschiedenartige Arbeitskratte be­
schaftlgt werden bzw beschaft1gt werden können. 

Zentrale Aufgabe der Flexibilitätsforschung 1st, d1e Entstehung 
und Entwicklung von hinsichtlich der Qualifikationsprofile unter­
schiedlichen Arbeitsmarktsegmenten zu analysieren, d1e Fakto­
ren, d1e SICh auf d1e berufliche Mobilitat bzw SubstitUtion auswir­
ken und damit letzten Endes die konkreten Qualiflkatlons(Ar­
beitskraft-)profile bestimmen, zu identifizieren Trotz einer Viel­
zahl von Untersuchungen uber d1e realisierte und potentielle Fle-

xibilität besteht em erhebliches theoretisches Def1zit uber d1e 
Klarung der Fragen. unter welchen Bedmgungen s1ch lnd1v1duen 
auf best1mmte Arbeitsbereiche als Anb1eter von Arbeitsleistun­
gen festlegen und unter welchen Bedingungen s1e zu e1ner Revi­
dlerung Ihrer Selbstdefmit1on als Arbeitskraft bereit waren, und 
auf der anderen Se1te, w1e sich d1e beinebliche Strategie, die Re­
aktion der Beschaft1ger be1 der Neu- bzw Umbesetzung von Ar­
beltsplatzen be1 unterschiedlichen 1nstitut1onellen Bedmgungen 
(Produkt, Marktanteil, Organisation, Region usw) gestaltet Diese 
Fragen berLihren d1e vorgelagerten Prozesse des eigentlichen 
Arbeitsmarktgeschehens 

D1e gegenwärtige D1skuss1on uber d1e Beziehung zw1schen Bil­
dungs- und Beschaft1gungssystem konzentnert s1ch auf den dnt­
ten Bere1ch der beruflichen Qualif1kat1onsforschung, auf den Ein­
satz und d1e Verwertung von Qualifikationen 1m Arbe1tsleben. 
Man kann d1esen Bere1ch verkLirzt als Bedarfsforschung 1m um­
fassenden S1nne bezeichnen Er umfaßt die bildungsbkonoml­
schen und soz1alwissenschaftl1chen. vor allem die industriesoz1o­
log1schen. Ansätze zur Qualif1kat1onsstrukturentw1cklung. Unter 
Qualifikationsstruktur w1rd d1e Gesamtheit der Proportionen der 
sich aus der Arbe1tste1lung ergebenden typischen Qualifikations­
stufen bzw. des Qualifikationsniveaus verstanden 

Unterschiedliche Sichtweisen 

Der Stand der Forschung 1st gekennzeichnet von emer Vielzahl 
einander Widersprechender Untersuchungsergebn1sse. Die bunte 
Palette der Ansichten Liber d1e Qualifikationsstrukturentwicklung 
re1cht von der stand1gen Hoherqual1f1Z1erung über d1e QualifiZie­
rungspolarisierung bis zur Dequal1f1z1erung. D1ese gravierenden 
Unterschiede s1nd vorwiegend auf d1e theoret1sch-method1schen 
Ansatze, aber auch auf d1e me1st zu schmale Bas1s von Informa­
lionen zuruckzufLihren So Wird z. B ln dem bekannten bildungs­
okonomlschen Arbe1tskraftebedarfsansatz (manpower require­
ments approach) [2] e1ne starre Koppelung von Produktions- und 
Arbeitskrattestrukturen und ein Gleichgewicht zw1schen angebo­
tenen und nachgefragten Qualifikationen sow1e Kont1nu1tat der 
Beziehungen von bestimmten formalen Bildungsabsch/ussen und 
bestimmten formalen Beschafttgungskategonen (Berufsklasslfl­
katlon) unterstellt Der Arbeltskraftebedarfsansatz postuliert e1ne 
fortgesetzte Hoherquallflzlerung, d1e auf dem kontinuierltchen 
Grundtrend zur verbesserten Ausbildung der (Erwerbs-) Bevölke­
rung beruht Allerdings ist das Tempo der HbherqualifiZierung 
durch den generativen Trend der für die Vergangenheit ermittel­
ten Qualifikationsstrukturen best1mmt 

ln den mdustnesoziologtschen Untersuchungen w1rd der Arbeits­
technologie, d h. dem Technisierungsgrad als Maß der techni­
schen Entwicklung der Arbeitsmittel nach dem Grad der Autono­
mie der Prozeßablaufe (Mechan1s1erungs- bzw Automatlsle­
rungsgrad) em entscheidender Stellenwert fur d1e Qualifikations­
strukturentwicklung eingeräumt Dabei konzentriert s1ch d1e bis­
henge Forschung fast ausschließlich auf den gewerblichen Be­
reich, und h1er auf die industrielle Arbett [3]. Die zentrale These 
d1eser Untersuchungen 1st. daß d1e Unternehmen zur Sicherung 
der Rentab11itat mfolge der Konkurrenz auf den Gutermärkten ge­
zwungen s1nd, kompliZierte Arbeitsfunktionen durch produk­
tionstechnische und arbeitsorganisatorische Maßnahmen aufzu­
losen Die techn1sch-organ1satonschen Veranderungen fuhren zu 
e1ner Polans1erung der Anforderungsstruktur mit emer Tendenz 
zur Abnahme der qualifiziert Tätigen. 

Diese These ist n1cht neu, sie wurde bere1ts von Marx propagiert. 
aber sie ist durch d1e historische Entwicklung b1sher n1cht belegt 
worden. 

So ze1gt d1e Entwicklung der Berufsstruktur und darunter deqenl­
gen Berufe, d1e schwerpunktmaß1g Arbeitskratte ohne formelle 
Berufsausbildung beschäftigen, eme fortgesetzte Abnahme 1hres 
Anteils an Erwerbstatigen insgesamt (Tabelle 1). Auch d1e Ent­
Wicklung des Ausbildungsstandes der Arbeitskräfte laßt deutlich 
erkennen, daß der Anteil der Un- und Angelernten stark zurück­
geht, während d1e Anteile der hoher- und hochqualifizierten Ar­
beitskräfte erheblich zunahm (Tabelle 2). 
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Tabelle 1 Entwicklung ausgewahlter Berufsstrukturen 1n der 
Bundesrepublik Deutschland 1950 b1s 1976 
- 1n vH der gesamten Erwerbstallgen -

Mikro-
Beruf 1950 1961 1970 zensus 

Kunststoffverarbeiter 
Metallerzeuger, Metallbearbeiter 
Chemiearbeiter 
Bauhilfsarbeiter 
Warenprufer 
Hilfsarbeiter o. n A. 
Lager-, Transportarbeiter 
Gastebetreuer, hausw Berufe 
Rem1gungsberufe 
M1th Familienangehenge 
1n der Landwirtschaft 
Pflanzenbauer, Tierzüchter 

Summe (o Mithilfe Familienange­
hanger der Landwirtschaft und 

0,05 
2,96 
0,68 
1,93 
2,83 
2,35 
1,18 
3,97 
1,26 

11,81 
10,47 

0,18 
4,66 
1,05 
1,40 
1,69 
1,13 
2,73 
2,88 
2,25 

7,50 
6,22 

1976 

0,31 0,20 
4,80 2,50 
1,10 0,93 
0,96 0,62 
1,61 1,44 
2,45 3,61 
2,19 1,88 
2,24 2,03 
2,47 2,74 

3,37 } 
4,61 6,38 

Pflanzenbauer usw) 17,21 17,97 18,13 15,95 

Summe 39,49 31 ,69 26,11 22,33 

Quelle Blum, Frenzel Quant1tat1ve und qual1tat1ve Vorausschau auf den 
Arbeitsmarkt. Tabellenband, Nurnberg 1975 Sonderauswertung, Mikro­
zensus 1976 

Tabelle 2 Qualifikationsstruktur der deutschen Erwerbstätigen 
von 1960 b1s 1976 
-in vH-

Ausbildungsniveau 1960 1965 1970 1976 

Un- und Angelernte 42,4 38,1 34,2 29,0 
Beinebliche Berufsausbildung 38,4 40,8 43,9 52,2' 
Berufsfach-, Fachschule 12,0 12,7 13,4 6,7 
lngen1eurschule, Fachhochschule 1,3 1,5 1,6 2,3 
Hochschule 3,1 4,1 4,2 5,1 
ohne Zuordnung 2,8 2,8 2,7 4,7 

Insgesamt 100,0 100,0 100,0 100,0 

Quelle Fur 1960 und 1965 Ruckrechnung auf der Bas1s der Volks- und 
Berufszahlung 1970. vgl Weißhuhn B1ldungsexpans1on, Arbeitsmarkt 
und Wandel der Arbe1tsplatzstrukturen. 1977 Fur 1970 Sonderauswer­
tung der Volks- und Berufszahlung Fur 1976 Sonderauswertung des MI­
krozensus 1976 

darunter auch Personen m1t emem der beineblichen Berufsausbildung 
gle1chwert1gen Berufsfachschulabschluß 

W1e be1 dem Arb811skraftebedarfsansatz 1st auch bei den mdu­
stnesoz1olog1schen Studien vieles von den Ergebnissen durch 
d1e Methode vorprogrammiert Sie beruhen auf der Arbeitsplatz­
beobachtung m1t Hilfe von Fallstudien, d. h d1e Untersuchungen 
sind Momentaufnahmen und ergeben nur em Bild des Istzustan­
des D1e Verknupfung der Qualifikationsstruktur der emzelnen 
(hierarchiSierten) Mechan1s1erungsstufen zur Erfassung der Qua­
liflkatlonsentwlcklung unterstellt, daß d1e Qualtt!kattonsvertetlung 
1n den einzelnen Mechan1s1erungsstufen 1m Zeltverlauf gletch­
bletbt Gerade d1es 1st aber unwahrscheinlich Ferner werden bei 
den vorliegenden Untersuchungen nur Ausschnitte aus der Ge­
samtstruktur der Arbeitsplatze ohne Embez1ehung der vor- und 
nachgelagerten Bereiche/Prozesse betrachtet und dam1t die 
stand1gen z T umwalzenden Verlagerungsprozesse wie z B von 

Arbe1tertatigk811en zu Angestelltentät1gk811en n1cht berucks1ch­
t1gt Immerhin ist d1e Zahl der erwerbstätigen Angestellten zwi­
schen 1960 und 1977 von 6,16 auf 8,41 Mio Personen, d. h. um 
37 Ofo gestiegen, während die Gesamtzahl der Erwerbstallgen 1n 

dem gleichen Zeltraum um 3 Ofo abnahm D1e Erhbhung der Ange­
stelltenquote 1st e1n Zeichen des allgememen Tert1ans1erungspro­
zesses mit entsprechenden - 1m Vergleich zu Arbeitertätigkei­
ten keinesfalls a priori niedrigeren - Qualifikationsanforderun­
gen 

Die E1nschatzung der Qualifikationsentwicklung ist schließlich -
so tnv1al es klingen mag - abhängig von der Definition der Quali­
fikatlonsstufung bzw. der Elementarisierung von Qualifikationen. 
Wird z B die h1erarch1sch hochste Qualifikationsstufe der indu­
stnellen Arbeit ausschließlich mit handwerklichem Geschick, Ma­
terialgefuhl u. dgl beschneben, so bedeutet das Zurückdrängen 
des Handwerklichen per def1nl11one eme Dequalif1z1erung. 

Es ist eine wesentliche Aufgabe der Qualiflkatlonsforschung, die 
Qualifikationskomponente umfassender als bisher zu definieren 
und fur emp1nsche Erhebungen zu operat1onalls1eren Hierher ge­
hart d1e lntens1v1erung der - fur Außenstehende oft unverständ­
lichen - Diskussion um d1e Begnffe wie prozeßabhang1ge und 
prozeßunabhang1ge Qualifikationen, w1e D1sponibilitat, Verant­
wortung, von funktionalen und extrafunktionalen Qualifikationen 
(w1e z B Punktllchkelt, DISZiplin) und andere 1n der Literatur ver­
wendeten Synonyma von arbeitplatzgebundenen und tätigkeits­
unabhanglgen, soz1alen Qualifikationen Der unterschiedliche Ge­
brauch von Qualifikationsmerkmalen 1st, w1e das BIBB-Collo­
qulum zeigte, ein wesentliches Hemmnis fur die Verstand1gung 
zw1schen den einzelnen Disziplinen uber die Qualifikationsanfor­
derungen und 1hre Umsetzung 1n Curncula. Eine weitere wichtige 
Aufgabe der Qualifikationsforschung ist die Erweiterung der Ma­
tenalbasis, insbesondere eine umfassendere Beschreibung der 
Arbeitssituation auf reprasentat1ver Bas1s D1eser Aufgabe Wid­
met sich die gemeinsam vom Bundes1nst1tut fur Berufsbildung 
und Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundes­
anstalt fur Arbeit in Angnff genommene Erhebung bei Erwerbstä­
tigen Im Mittelpunkt stehen d1e Analyse der Berufssttuatton m1t 
einem Bunde! von Merkmalen w1e Aufgabenbere1ch, Vernch­
tungsart, Arbeitsmittel, Arbe1tsgegenstand, Stellung 1m Betneb, 
Arbe1tsort und d1e biographlsch-msti!Utlonelle Erfassung von 
Kenntnissen, d1e 1n der tagliehen Arbeit abverlangt werden. 

Das Instrument der Arbeitskrattebefragung muß auch 1n der Zu­
kunft erganzt werden durch arbeitSWissenschaftliche Analysen 
H1erbe1 mussen m1t Hilfe von Fallstudien und Technologiestudien 
d1e speziellen Aspekte des Arbe1tsvollzuges, Insbesondere d1e 
Auswirkungen neuerer Technolog1en w1e z B der Einsatz der 
Daten- und Textverarbe1tungssysteme, auf die Tat1gke1ten 1m 
Büro- und Verwaltungsbereich untersucht und 1hre Relevanz für 
d1e berufliche Bildung abgeschatzt werden. 

Wie einleitend gesagt wurde, g1bt es 1n der Qualifikationsfor­
schung z. Z. mehr offene Fragen als Antworten Ein kontinuierli­
cher Abbau der bestehenden Defizite ist eine wesentliche Auf­
gabe des Bundes1nst1tut fur Berufsbildung und anderer auf ein­
schlagigem Geb1et arbeitenden Wissenschaftlichen Institute E1n 
Durchgang der Aufgabenbereiche der emzelnen Hauptabteilun­
gen des Bundesmst1tutes ze1gt, daß 1n allen Fache1nhe1ten e1n 
br811er Bedarf an Ergebnissen der Qualifikationsforschung be­
steht 

Anmerkungen 

[1] Bergmann-Krauss B Vom Aushandeln von Quallf1kat1on ln Institut 
fur Arbeitsmarkt und Berufsforschung (Hrsg ) Berufliche Flexlblll­
tatsforschung m der D1skuss1on. Beltrage zur Arbeitsmarkt- und Be­
rufsforschung, Bd 2. Nurnberg 1978 S 8 

[2] So u a R1ese. H D1e Entwicklung des Bedarfs an Hochschulabsol­
venten m der Bundesrepublik Deutschland, Wiesbaden 1967, W1d­
ma1er. H P Bildung und W1rtschaftswachstum. V1llmgen 1966, Alex, 
L Blum. A Quantitative und qual1tat1ve Vorausschau auf dem Ar­
beitsmarkt der Bundesrepublik Deutschland m1t Hilfe emes Struktur­
modells 1967, 1969 ( Batteile lnst1tut), auch d1e neuere Studie des 
Batteile Instituts von 1975 von Blum und Frenzel m1t gleichlautendem 
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T1tel w1e oben, Alex, L und Mitarbeiter Angebot und Bedarf an hoch­
qualifizierten Arbeitskratten m der Bundesrepublik Deutschland b1s 
1980, Munchen 1972, Jeschek, W ProJektion der Qualifikationsstruk­
tur des Arbeitskrattebedarfs 1n den W1rtschaftsbere1chen der Bun­
desrepublik Deutschland b1s 1985, DIW (Deutsches lnslltut tur Wlrt­
schaftsforschung) Heft 28, Berlin 1973, auch die neuen fachnch­
tungsspeziflschen Untersuchungen 1m Auftrag des Bundesmmlste­
nums tur Bildung und Wissenschaft uber lngemeure und Naturwis­
senschaftler (Battelle Institut, 1975) uber Rechts-, Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaftler (Hochschul-Informations-System GmbH, 1975) 
basieren 1m wesentlichen auf dem Ableitungszusammenhang des 
MRA-Ansatzes, ausführliche Darstellung des MRA-Ansatzes be1 Küh­
lewlnd, G , Tessanng, M Argumente für und gegen eme beschäft1-

Ansgar Weymann 

gungsonent1erte Bildungspolitik, Schnften der KommiSSIOn fur Wirt­
schaftlichen und soz1alen Wandel, Bd 69, Gottmgen 1975 

[3] So u a Kern, H , Schumann, M Wirtschaftliche und soz1ale Aspekte 
des techmschen Wandels m der Bundesrepublik Deutschland, Bd 1, 
RKW-ForschungsproJekt, Frankfurt a M 1970, SOFI (Soz1olog1sches 
Forschungsinstitut Gottingen) Baethge, M u a Produktion und 
Qual1f1kat1on (Vorstudie). Hannover 1974, M1ckler. 0, D1ttnch, E, 
Neumann, U Techmk, Arbe1tsorgamsat1on und Arbeit, Frankfurt 
1976, Baethge, M u a Erfassung des Zusammenhangs zw1schen 
Qual1f1kat1on und Arb611smarkt ln Be1tr AB 15, Nürnberg 1977, Mlck­
ler, 0 , Mohr, W , Kadrllzke, K Produktion und Qual1f1kat1on, Haupt­
bencht. Gottmgen 1977 

Berufsbiographien bei nachträglichem Hauptschulabschluß 

Der folgende Bericht stellt Ergebnisse eines Forschungspro­
jekts vor, das 1977 von einer Arbeitsgruppe am Studiengang 
Weiterbildung der Universität Bremen durchgeführt worden ist 
[1). Es sollte die berufliche Entwicklung von Personen er­
forscht werden, die den Hauptschulabschluß in einem Kurs der 
Erwachsenenbildung nachträglich erworben haben. 

Die Kurse zum nachtragliehen Erwerb des Hauptschulabschluß­
zeugnlsses haben ihrer Zwecksetzung nach drei Funktionen· 

a) S1e sollen e1n Qualifikationsdefizit beseitigen, das aus der er­
sten, gescheiterten Bildungsphase herrührt. Dieses Defizit, 
so w1rd unterstellt, ist eine der Ursachen für das hohe Ar­
beltslosigkeltsnsiko von un- und angelernten Erwerbstätigen 
ohne Schulabschluß D1e permanenten strukturellen Diskre­
panzen zwischen Bildungs- und Beschäftigungssystem sollen 
u a. auch durch d1ese Weiterbildungsmaßnahme verringert 
werden. 

b) Eingetretene Arbeitslosigkeit bzw. die ständige Bedrohung 
durch Arbeitslosigkeit belasten nicht allein die berufliche Ent­
Wicklung der Betroffenen, sondern w1rken s1ch auch auf 1hre 
soz1ale und psychische Entwicklung 1n v1elfalt1ger We1se aus. 
Verschiedene Formen des abweichenden Verhaltens wie Al­
koholismus, Depression, Isolierung oder Kriminalität können 
durch Arbeitslosigkeit gefördert werden. Die Verbesserung 
der beruflichen Situation bewirkt also zugleich e1ne allge­
meine Verbesserung der sozialen und psychischen Lebens­
bedingungen. Erwachsenenbildung ist in d1esem Fall als Er­
wachsenen(re)sozialisation verstehbar. 

c) Weiterbildung als QualifiZierung fur sich verändernde Anfor­
derungen des Arbeitsmarktes und Weiterbildung als (Re-)So­
zialisierung von Erwachsenen 1n sozialpädagogischer Absicht 
gehört zu emem Funkt1onsbere1ch des vierten Bildungssek­
tors, den man sozialpolitisch nennen könnte. Diese staatlich 
oder subs1d1ar organisierte Form sozialpolitisch eingesetzter 
und sich verstehender Weiterbildung gewinnt seit Jahren an 
Bedeutung neben den traditionellen Formen kultureller und 
politischer Erwachsenenbildung. 

Methodisches Vorgehen 

Es stellt sich nun die Frage, ob d1e untersuchten Kurse den ge­
wünschten qualifiZierenden und sozialisierenden Effekt auf die 
we1tere berufliche Entwicklung tatsächlich ausgeübt haben. Um 
die berufliche Biographie der Absolventen untersuchen zu kon­
nen, wäre es eigentlich notwendig gewesen, sie auf ihrem Le­
bensweg über Jahre hin regelmäßig zu begleiten. Diese Art bio­
graphischer Forschung als Längsschmtt oder Panel ist jedoch so 
zeit- und kostenaufwendig, daß die Arbeitsgruppe sich zu einem 

anderen Verfahren genötigt sah. Es wurden 1m Sommer 1977 Ab­
solventen der Jahrgange 1970 und 1974 ruckblickend nach ihrem 
beruflichen Lebenslauf befragt D1ese beiden Jahrgange wurden 
deshalb ausgewahlt, we1l d1e erste Gruppe 1n e1ne konjunkturell 
gunst1ge Arbeitsmarktlage h1ne1n entlassen wurde, während d1e 
zwe1te Gruppe bere1ts mit hohen Arbeitslosigkeitsquoten auf 
dem Arbeitsmarkt zu kämpfen hatte. Die Frage war: Unterschei­
det sich d1e berufliche Entwicklung beider Gruppen trotz der glei­
chen Qualifizierung durch Weiterbildung? 

D1e Befragung der Absolventen von 1970 und 1974 wurde auf drei 
Bez1rke begrenzt, d1e sehr unterschiedliche regionale Arbeits­
marktverhältnisse haben: Fnesland/Emsland, Stadt Oldenburg, 
Stadt Bremen Hinter d1eser Auswahl stand d1e Frage W1e wirkt 
sich die reg1onale Arbeitsmarktlage aus? 

Insgesamt gab es 1n den drei Bezirken in beiden Jahren 294 Ab­
solventen, von denen 206 1n mehrstund1gen Gesprachen inter­
viewt wurden. Neun Personen verweigerten ein Gespräch, 16 
hielten Absprachen mehrfach n1cht e1n, und von 63 Personen 
waren trotz großer Bemühungen von Institutionen der Erwachse­
nenbildung und von Einwohnermeldeamtern d1e Adressen n1cht 
mehr ausf1nd1g zu machen. 

Die Interviewer wurden durch e1n Schreiben jener Institution an­
gekündigt, an der der Kurs absolviert worden war. Sie eröffneten 
das Gespräch mit der Frage, ob sich der Gesprächspartner noch 
erinnern konne, weshalb er damals den Hauptschulabschluß 
habe nachmachen wollen. Von diesem Punkt an versucht der In­
terviewer, den Gesprächspartner als Erzahlenden seme eigene 
Argumentation entwickeln zu lassen Er folgt semem Gedanken­
gang teilnehmend und ermunternd, ohne d1e biographische 
Selbstdarstellung durch e1n ng1des Fragebogenschema zu zer­
stören. Erst nachdem der Erzahlende von Sich aus eine Art be­
rufsbiographischen Bericht beendet hat, wurde er jeweils gefragt, 
ob er bereit sei, auch noch einen strukturierten Fragebogen aus­
zufullen. 

Der Interviewer protokollierte das Gespräch im nachhinein aus 
dem Gedächtnis in paraphrasierender Weise. Außerdem h1elt er 
die vom Erzählenden angesprochenen Punkte auf emem Codler­
schema fest, indem er sie dort ankreuzte. Als Ergebnis dieses 
methodischen Vergehens lagen also zwei Datensätze vor: 
(a) Protakeliierungen eines offenen Interviews und (b) Daten aus 
den Fragebogen. 

Untersuchungsergebnisse 

Die Ergebnisse aus der Fragebogenerhebung [2] lassen sich so 
zusammenfassen: D1e positive Verwertung des Abschlußzeugnis­
ses konnte fur d1e berufliche Ausbildung, für zusätzliche schuli­
sche Bildung, fur berufliche Weiterbildung, für die Verbesserung 
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der beruflichen Position, der Stellung 1m Beruf, der Struktur der 
Erwerbstat1gke1t und fur das Einkommen nachgewiesen werden 
Jedoch n1mmt der Prozentsatz erfolgreicher Verwertung von 
1970 zu 197 4 stark ab Andererseits ste1gt das Arbeltsloslgkelts­
nslka der Absolventen außerordentlich Immerhin 31 Ofo der Be­
fragten des Jahrgangs 1974 smd (1m Schnitt 7,1 Monate) seit 
dem Abschluß des Kurses arbeitslos geworden. (Die Zahlen für 
1970 lauten 23 Ofo und 2,4 Monate). Zusammengefaßt war festzu­
stellen, daß weit vor allen IndiVIduellen Faktoren (Bildung und Be­
ruf der Eitern, Geschlecht, Alter, schulische und berufliche Vor­
geschichte) d1e konjunkturell bedingte Arbeitsmarktsituation der 
entscheidende Faktor für die Verwertbarkeit des Zeugnisses war. 
D1es g1lt fur beide Jahrgänge, wobei jedoch das relat1ve Gew1cht 
d1eses letzten Faktors fur den Jahrgang 1974 wesentlich gestie­
gen 1st D1e reg1onale Arbeitsmarktlage erwies sich demgegen­
uber als relativ bedeutungslos. 

D1e 1m offenen Interview gewonnenen Daten beziehen sich - im 
Gegensatz zu den Fragebogendaten - nicht allein auf harte Fak­
ten, sondern schließen Motive, Einstellungen, Bewertungen be­
wußt mit ein. Es ist deshalb 1n besonderem Maße zu fragen, wie­
weil d1e Selbstdarstellung der Biographie als biographischer 
Identität den Realitaten wirklich entspricht. Diese Frage kann nur 
teilweise durch andere Informalionen (Fragebogen, Lebensläufe, 
InstitUtionen der Erwachsenenbildung, Bezugspersonen, Statisti­
ken) und durch Schluss1gkelt der Darstellung kontrolliert werden. 
Es 1st dabei jedoch zu bedenken, daß d1e b1ograph1sche Identität 
e1nes Menschen nicht in erster Lm1e eme mehr oder weniger kor­
rekte Abbildung der Realitat 1st, sondern daß s1e selbst ein Stück 
soz1aler Wirklichkelt fur den Erzahlenden und seine Interaktions­
partner darstellt D1e biographische Identität ist Wirkl1chke1t, s1e 
bildet sie nicht allein ab! 

Der Interviewer hatte - wie schon gesagt - eine L1ste mit 79 
Punkten (Codierschema), in der er die vom Erzahlenden ange­
sprochenen Themen nach dem Gesprach ankreuzen konnte D1e 
Auswertung dieses Cod1erschemas ergibt folgendes B1ld · 

a) Unter den Motiven, die für den Besuch des Kurses genannt 
wurden, befanden sich Hinweise auf Institutionen (besonders 
d1e Schule), auf die bisherige Berufstat1gke1t, auf d1e Familie, 
auf kulturelle Standards, auf Freunde und andere Bezugsper­
sonen. Nicht genannt wurden als Mot1ve Kontaktbedürfnis 
oder Freize1tbeschaft1gung, was bei einem leistungsonentier­
ten und mit emer Prufung abschließenden Kurs nicht überra­
schend 1st Unter den genannten Motiven stehen jene, d1e aus 
der bishengen Berufstat1gke1t erwachsen sind, obenan. H1er 
geht es vor allem um d1e Aufnahme oder den Abschluß der 
Berufsausbildung (39 Ofo) Oft wurde auch auf die Einflüsse 
der Eitern hingewiesen (31 Ofo). An erster Stelle wird jedoch 
das Erreichen emes "Mindestbildungsstandards" genannt, 
was von fast jedem Zwe1ten als Hauptmotiv genannt wurde 
(48 Ofo) 

b) Die Ennnerung an den Kurs selbst konzentnert sich auf Per­
sonen (Dozenten 47 Ofo; anderer Teilnehmer 33 Ofo), d1e vor 
dem Unterrichtsstil (25 Ofo) und vor den Unternchisfächern 
(23 Ofo) erwähnt werden 

c) D1e berufliche Entwicklung seit Abschluß des Kurses fullte mit 
Abstand den großten Te1l des Gesprachs, ohne daß d1es Indu­
Ziert worden ware. Rückblickend stellt sich der Kurs als wich­
tiger Baustein des beruflichen Lebenswegs dar Als hauf1gste 
Gesprachspunkte über die berufliche Entwicklung seither 
wurden der Abschluß der Berufsausbildung (34 Ofo), die beruf­
liche Zufnedenheit (26 Ofo), Arbeitsplatzwechsel (18 Ofo), Ar­
beltgeberwechsel (18 Ofo), berufliche We1terb1ldung (17 Ofo), 
Lohnentwicklung (12 Ofo), Arbeitsplatzsicherhell (10 Ofo) und 
Arbeitslosigkeit (10 Ofo) genannt D1e Tatsache, daß Berufs­
ausbildung und berufliche Zufnedenhe1t 1n der Rangfolge der 
hauf1gsten Gesprächsthemen obenan stehen, ze1gt die Be­
deutung, d1e die berufltche ldentitat auch für diese Arbeitneh­
mergruppe hat. 

d) Überraschend schließlich war fur d1e Projektgruppe, daß poli­
tische Argumente auch 1m weitesten Sinne fast nicht vorge-

kommen s1nd Weder d1e Gesellschaft, noch Staat, Verbande, 
Parte1en usw wurden angesprochen - mit lediglich wen1gen 
Ausnahmen. Relativ haufig wurde das Weiterbildungssystem 
pos1t1v erwahnt (15 Ofo), und relativ haufig wurde das Arbeits­
amt ausdrücklich kritisiert (10 Ofo). D1ese von jedem Zehnten 
ungefragt geäußerte Kritik am Arbeitsamt 1st erst dann richtig 
in 1hrem Gew1cht e1nzuschatzen, wenn man weiß, daß von den 
ubngen 78 Punkten des Codierschemas nur noch erzwunge­
ner Wohnungswechsel (4 Ofo) und die Rolle der Gewerkschaf­
ten (3,4 Ofo) ein wenig häufiger kritisiert wurden. Alle ubngen 
76 Gesprachspunkte wurden 1n wen1ger als zwei Prozent aller 
Gesprache, d. h von wen1ger als jedem hundertsten Ge­
sprachstellnehmer m1t knt1schen Anmerkungen versehen 

Zum1ndest 1n der b1ograph1schen S1cht der Gesprachspartner 
smd d1e allgemeinbildenden Kurse zum Erwerb des Hauptschul­
abschlußzeugnisses also als berufsbezogene Weiterbildung ver­
standen worden. Dies bezieht sich auf die ursprüngliche Motiva­
tion, den Kurs zu beginnen, wie auch auf die Erwartungen an eine 
Verwertung des Zeugnisses Die Motivation der Teilnehmer ent­
spncht dam1t der offiZiellen Funktlonszuschrelbung fur d1ese 
Kurse [3] und auch dem Selbstverstandn1s der 1n d1esen Kursen 
tat1gen Dozenten. Letzteres wurde uns in Expertengesprächen 
m1t etwa 30 Lehrenden verdeutlicht. Die mit den Kursen verbun­
denen Hoffnungen konnten jedoch nur stark emgeschrankt reali­
Siert werden, w1e wir schon sagten, und wie es andernorts aus­
fuhrlieh ausgefuhrt worden 1st. 

Interessant erscheint uns nun eine zweite These, die sich auf das 
Konzept beruflicher Flex1bilitat bez1eht. Auch s1e kann h1er nur 
sehr kurz dargestellt werden Schon aus der L1ste der 
Gesprächspunkte war ersichtlich, daß ein Ortswechsel zugun­
sten beruflicher Verbesserung Wiederholt abgelehnt und negativ 
kommentiert wurde. Dieses starke Interesse an der Stabilität der 
örtlichen sozialen Einbindung steht großer regionaler Mobilitat 
bereits entgegen. Darüber hmaus ze1gt s1ch, daß auch Berufs-, 
Arbeitsplatz- und Arbeitgeberwechsel n1cht sehr hauf1g smd Vor 
allem besteht zwischen der Vielfalt b1ograph1scher Berufsstatio­
nen und emer erfolgreichen Verwertung der Kurse ein reziproker 
Zusammenhang: Erfolgreiche kommen aus einer begrenzten An­
zahl von Kanalen und münden wieder in eine begrenzte Anzahl 
von "Kanälen" ein [4]. Ihre Flexibilität ist kanalisiert. Erfolglose 
hingegen smd eher diffus flexibel, zum Teil mit sprunghaftem 
Wechsel 1n den beruflichen Lebensstat1onen. 

Flex1b11itat durch We1terb1ldung sche1nt nur dann e1n Sinnvolles 
Konzept zu sem, wenn aus erfolgreichen Kanalen in andere, 
ebenfalls erfolgversprechende Kanale gez1elt ubergeleltet werden 
kann. Unkanal1sierte Flexlbllltat, die auch durch Weiterbildung 
n1cht kanaliSiert wird, verhindert hingegen eine pos1tive Verwer­
tung der wahrgenommenen Weiterbildung. D1e beigefugte Gra­
phik mag diese These veranschaulichen [5]. 

Abb1ldung 1: Erfolgreiche (Stat1onen vor und nach Kurs) 

E .ngang von % % Ausgang nach 

Beruf 1 25 o ----- o 17 Beruf 1 

Lehre 1 
0 

42 o ---Kurs o 38 Lehre 1 

Abb•ldung 2 
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o 29 Mittlere Re1fe/ 
Berufsaufbauschulen 

Erfolglose (Stationen vor und nach Kurs) 

% % Ausgang nach 

0 15 ungel Beruf 1 

0 10 arbeitslos 

0 29 Lehre 1 

0 8 angel Beruf 

0 17 ungel Beruf 2 

15 0 



6 W Georg, G. Gn.iner, W Scherer; Berufsausbildung 1n metallgewerbl. Vollzeltschulen BWP 1/79 

Zusammenfassende Thesen 

Als Zusammenfassung laßt sich in knappen Thesen Folgendes 
formulieren 

a) Unter allen individuellen, sozialen, regionalen, wirtschaftlichen 
Bedmgungen, die d1e Verwertbarkelt des Zeugnisses bestim­
men, steht - 1m Rahmen unseres Modells - d1e Arbeits­
marktsituation ganz obenan. Als antizyklische Maßnahme 
scheinen d1ese Kurse deshalb nur sehr begrenzt gee1gnet zu 
se1n 

b) Das Konzept "Fiexib1litat durch Weiterbildung" sollte - zu­
mindest fur d1ese Kurse - dahingehend prazisiert werden, 
daß Flex1b111tat nicht diffus begnffen w1rd Nur durch d1e ge­
Zielte E1nmundung 1n eine begrenzte Zahl von bewährten "Ka­
nalen" kann Weiterbildung gez1elt verwertet werden Ist d1e 
Biographie b1s zum Beginn des Kurses bere1ts unkanalis1ert, 
uberflex1bel, so s1nd die Chancen auf Eroffnung e1ner positi­
ven beruflichen Entwicklung gering 

Anmerkungen 
[ 1] D1e Forschungsgruppe konst1tut1erte s1ch 1m Rahmen des Pro)ektstu­

dlums, d1ente also zugleich Ausbildungszwecken Unter der Leitung 
der Hochschullehrer Weymann und Mader arbe1teten m 1hr d1e Stu­
denten D1etench. Frohlich. Hofme1er, K1ss, Kroeker, Pohlmann 
Schollkopf und Zembsk1 m1t 

[2] Zw1schenergebmsse der Fragebogenerhebung sind veroffentlieht 
unter 
Weymann Was bew1rkt der nachtragliehe Hauptschulabschluß fur d1e 
berufliche Entwicklung? ln Hess Blatter f Volksbildung Heft 2/1978 

Walter Georg/Gustav Grüner/Wolfgang Scherer 

Weymann/Mader Berufliche Forderung durch Weiterbildung Zt f 
emp1r1sche Padagoglk, Heft 4/1978 
Der Abschlußbenchi l1egt als Manusknpt vor unter 
Weymann/Mader/D1etench Weiterbildung berufliche Entwicklung 
und Lebenslauf Un1vers1tat Bremen, Studiengang Weiterbildung, No­
vember 1978 Er erscheint 1m Sommer 1979 be1 Schomngh 

[3] Vgl h1erzu be1Sp1elswe1se d1e vom Dt JugendinStitUt erstellte Uber­
Sicht Braun/We1dacher Matenal1en zur Arbe1tslos1gke1t und Berufs­
not Jugendlicher Munchen 1976 Besonders deutlich w1rd d1ese 
Funkt1onszuwe1sung in einem Erlaß des Niedersachsischen Kultusmi­
nisters , Das Land gewahrt zur Bese1t1gung des Arbeitsplatzman­
gels und der Jugendarbe1tslos1gke1t zur Durchfuhrung von Kur­
sen, d1e der Vorbereitung Jungendlicher auf d1e Prufung zum nach­
tragliehen Erwerb des Abschlußzeugnisses der Hauptschule die­
nen. kostendeckende Zuschusse " (Runderlaß des MK vom 
13 12 1976) 

[4] Erfolg wurde nach v1er Kntenen def1mert 
Abschluß einer Berufsausbildung 
Berufstat1gke1t 1977 n1cht (I) in un- oder angelernter Pos1t1on 
Keine oder geringe Arbeitslosigkeit se1t Kursabschluß 
Uberdurchschnlttllches Einkommen/Lohn 
(vgl dazu die unter Punkt 2 angefuhrte Literatur) 

[5] D1e Graphik stellt den Stand der Auswertung be1 '" aller Befragten 
dar Geringe 1m EndergebniS Sind mogl1ch D1e Abbil­
dungen geben nur Jene Stat1onen an, aus denen oder in d1e Absol­
venten der Kurse unmtttelbar gekommen bzw gegangen sind Au­
ßerdem beschranken s1ch d1e Angaben auf Stationen, d1e mehr als 5 
Prozent aller Absolventen durchlaufen haben D1e erweiterten, voll­
standlgen Ubers1chten sind zu unubers1chtl1ch, s1e verstarken Jedoch 
led1gl1ch das B1ld, das bere1ts d1ese be1den Abbildungen bieten d1e 
Kanal1s1erung der Berufsbiographie 1st be1 Erfolgreichen wesentlich 
starker ausgepragt als be1 Erfolglosen 

Berufsausbildung in metallgewerblichen Vollzeitschulen 
Ergebnisse einer Absolventenbefragung 

ln der bildungspolitischen Diskussion der Bundesrepublik 
Deutschland wird z. Z. unter Berufsausbildung im wesentlichen 
die Qualifizierung Jugendlicher in einem der 452 Ausbildungs­
berufe verstanden. Im früheren Sprachgebrauch handelt es 
sich um die Lehr/ingsausbi/dung, von der angenommen wird, 
daß sie in Deutschland traditionsgemäß nur in der Form der 
Meisterlehre oder in der Verbindung von Meisterlehre und Be­
rufsschule (duales System) praktiziert worden sei und prakti­
ziert wird. Aus dieser Sichtweise heraus ist es verständlich, 
wenn gelegentlich zwei Grundmodelle der Lehrlingsausbildung 
einander gegenübergestellt werden, nämlich das sogenannte 
deutsche System, eben die Lehrlingsausbildung in Betrieb und 
Berufsschule, und das sogenannte romanische System, die in 
Sonderheit in beruflichen Vollzeitschulen sich vollziehende 
Ausbildung in einem praktischen Beruf auf Facharbeiterebene. 

Aber auch 1n Deutschland g1bt es e1ne lange Tradition der Ausbil­
dung fur handwerkliche Berufe 1n beruflichen Vollzeitschulen. Der 
Preußische M1n1ster fur Handel und Gewerbe hat 1930 als Bellage 
zur Nummer 12 des "Min1stenai-Biatts der Handels- und Ge­
werbe-Verwaltung" e1ne Ubers1cht uber alle beruflichen Vollzeit­
schulen des Deutschen Reiches veröffentlicht, in denen nach den 
damaligen Paragraphen § 129 Abs 5 und 6, § 131 Abs 2 und 
§ 133 Abs 10 der Gewerbeordnung eine volle und teilweise Aus­
bildung fur einen handwerklichen Lehrberuf möglich war (1] Es 
handelte s1ch um 177 Schulenl 

Ein großer Teil dieser Schulen wurde schon im 19 Jahrhundert 
gegrundet, 1977 konnte z B die Staatliche Berufsfachschule fur 

Fert1gungstechn1k und Elektrotechnik in lserlohn ihr 125jahnges 
Grundungsjubllaum feiern [2]. Ein Großteil dieser Schulen, von 
denen e1n1ge 1m heut1gen Staatsgebiet der DDR lagen (z B die 
trad1t1onsre1che Uhrmacherschule 1n Glashutten und die Klein­
elsenschule 1n Schmalkalden), bildete fur kunsthandwerklich on­
entierte Berufe aus ln d1esen Berufen uberst1eg d1e Schulerzahl 
zum Te1l d1e Zahl der Lehrlmge 1n den entsprechenden Ausbil­
dungsberufen des Handwerks ln der Bundesrepublik Deutsch­
land g1lt d1es z B auch heute noch fur d1e Berufsausbildung der 
Korbmacher, Glasschielfer und Geigenbauer, was andeutet, daß 
in d1esen Handwerken d1e Ausbildung 1n beruflichen Vollzeltschu­
len (L1chtenfels; Zwiesel, Hadamar, Rhe1nbach; Mittenwald) Aner­
kennung gefunden hat Besonders in den Massenberufen des 
Metallgewerbes 1st jedoch d1e Berufsausbildung 1n beruflichen 
Vollzeltschulen umstntten, es w1rd bezweifelt, ob s1e uberhaupt 
moglich sei, man vermutet emen genngeren Grad von Praxisnahe 
und beruflichen Verwendungsmöglichkelten der Absolventen die­
ser Schulen gegenuber denen des dualen Systems und auch ho­
here Ausbildungskosten [3] Andererseits fehlt es n1cht an Stim­
men, d1e memen, 1n beruflichen Vollzeltschulen würden grund­
satzllch bessere Ausbildungsergebnisse erre1cht als im dualen 
System, d1e Ausbildung 1n beruflichen Vollzeltschulen sei die 
Ausbildungsform der Zukunft [4] 

Berufliche Vollzeltschulen werden heute auch als ein Instrument 
zur Bekampfung der Jugendarbeitslosigkeit, zur Minderung re­
gionaler und konjunkturbedingter Chancenungleichheit sow1e als 
Ort zur Realisierung des bildungspolitischen Postulats nach Ver­
schmelzung von beruflicher und allgemeiner Bildung angesehen 
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und empfohlen [5] Befurworter und Gegner einer Berufsausbil­
dung 1n Vollzeltschulen konnten sich bislang 1n ihrer te1lwe1se 
heftig gefuhrten Auseinandersetzung nur 1n germgern Maße auf 
abgesicherte Daten stützen 

Unter dem Arbe1tst1tel Eva!uatton gewerblich-technischer Berufs­
fachschulen wurde Ende 1976 vom lnst1tut fur Berufspadagog1k 
an der Technischen Hochschule Darmstadt e1ne Befragung von 
Absolventen s1eben gewerblich-technischer Berufsfachschulen 
durchgefuhrt, deren Ergebnisse 1m folgenden dargestellt werden 
sollen Im Mittelpunkt dieser vom Bundesm1n1stenum fur Bildung 
und Wissenschaft f1nanz1erten Untersuchung steht d1e Frage 
nach der Bewahrung von Absolventen solcher beruflichen Voll­
zeitschulen, d1e eme beinebliche Berufsausbildung 1n e1nem Aus­
bildungsberuf des Berufsfeldes Metall voll ersetzen Fur eme Be­
schrankung auf d1eses Berufsfeld sprechen vor allem d1e hohen 
Lehrlingszahlen, d1e Aff1n1tat zu anderen Berufsfeldern, d1e VIelfal­
tigen Berufsausubungsmogl1chke1ten der Absolventen entspre­
chender betneblicher Ausbildungsgange [6] und d1e qualitativ 
und quant1tat1v hohe Bedeutung dieses Berufsfeldes 1n lndustne 
und Handwerk Dam1t w1rd zugleich die Basis für einen vorgese­
henen spateren Funktions- und Effektlvltatsverglelch m1t der her­
kömmlichen dualen Ausbildung in diesem Berufsfeld geschaffen 

Z1el der Untersuchung ist d1e Analyse des Zusammenhangs ZWI­
schen den Lern- und Ausbildungsbedingungen des untersuchten 
Berufsfachschultyps einerseits und den Bedingungen des weite­
ren Bildungs- und beruflichen Werdegangs sow1e der beruflichen 
S1tuat1on der Absolventen andererseits Aus den Berufsverlaufen 
der Absolventen sow1e 1hrer Einstellung zum e1genen beruflichen 
Werdegang und zum vorgelagerten Ausbildungsgang s1nd Er­
kenntnisse uber d1e Funktion des untersuchten Schultyps als 
mogl1cher Ersatz für eine betnebl1che Berufsausbildung zu erwar­
ten 

Im einzelnen sollte die Studie vor allem der Klärung folgender 
Fragenkomplexe dienen. 

G1bt es typische Berufsverlaufe, Karrieremuster und Tatlg­
keltspotentiale der Berufsfachschulabsolventen. d1e 1n Zu­
sammenhang m1t den w1cht1gsten Strukturelementen des ab­
solvierten Ausbildungsganges stehen? 

Welche Einstellung haben die Absolventen selbst zu Ihrer be­
ruflichen Situation und zur Ausbildungsfunktion der Berufs­
fachschule vor dem Hmtergrund Ihres e1genen Bildungs- und 
beruflichen Werdeganges? 

Welche Zusammenhange bestehen zw1schen e1nzelnen so­
ZIOblographlschen Parametern der emzelnen Absolventen 
und Daten 1hrer allgemeinen und beruflichen Weiterbildung 
und Ihres beruflichen Werdeganges? 

Die verhaltn1smaß1g kle1ne Zahl der Berufsfachschulen. d1e e1ne 
Lehre 1n e1nem metallgewerblichen Ausbildungsberuf komplett 
ersetzen. erlaubte d1e E1nbez1ehung aller zum Untersuchungs­
zeltpunkt 1n Frage kommenden Schulen Es smd d1es d1e ge­
werblich-technischen Berufsfachschulen 1n Ansbach (Maschl­
nenbauschule, Berufsfachschule und Fachschule ft.ir Techniker), 
Furtwangen (Staatliche Berufsfachschule fur Uhrmachere1, Fein­
mechanik, Elektro- und Funkmechanik m1t Berufsaufbauschule); 
lserlohn (Staatliche Berufsfachschule fur Fertigungstechnik und 
Elektrotechnik), Kaiserslautern (Dre11ahnge gewerbliche Berufs­
fachschule an der Meisterschule fur Handwerker), Landshut 
(Staatliche Berufsfachschule fur Maschmenbau), Schwenn1ngen 
(DreiJahnge Berufsfachschule an der Staatlichen Felntechnlk­
schule). Wurzburg (Städtische Berufsfachschule für Maschinen­
bau) 

ln d1e Befragung sollten alle Schüler dieser s1eben Berufsfach­
schulen einbezogen werden, d1e 1n den Jahren von 1955 b1s 1975 
den Ausbildungsgang erfolgreich abgeschlossen hatten D1e 
Spanne von insgesamt 21 AbsolventenJahrgangen versprach eme 
gee1gnete Materialbasis fur d1fferenz1erte Tellfragestellungen und 
die Bildung d1fferenz1erter Teilgruppen - auch für Vergleiche 1m 
Zellverlauf 

Der Fragebogen beschrankte s1ch 1m wesentlichen auf Informa­
tionsfragen uber Vorbildung und soziobiographlsche Daten, die 
Stationen des 1nd1V1duellen Berufs- und Weiterbildungsweges 
nach Berufsfachschulabschluß, die gegenwart1ge Berufs- und Ta­
tlgkeltssnuatlon. d1e subjektiv empfundene Verwertbarkelt des 
Schulunternchis und d1e aus den Erfahrungen resultierenden 
Vorschlage fur e1ne qualitative und quant1tat1ve Revision des Be­
rufsfachschui-Curnculums 

Der Fragebogen wurde 1m Oktober und November 1976 an alle 
Schuler (5205) verschickt, d1e zwischen 1955 und 1975 d1e Aus­
bildung an e1ner der s1eben Berufsfachschulen erfolgreich ab­
geschlossen hatten 687 Fragebogen kamen als unzustellbar zu­
ruck Von den ubngen 4518 wurden 1nnerhalb des vorgegebenen 
zeitlichen L1m1ts 2078 ausgelullte Fragebogen zurückgesandt. 
Anges1chts der zum Teil we1t zuruckliegenden Schulabschlußter­
mine w1rd man d1ese Rucklaufquote von etwa 46 Dfo als uberra­
schend hoch bezeichnen können. zumal aus Kostengrunden auf 
d1e sonst 1n vergleichbaren Untersuchungen ubl1che Versendung 
eines Mahnschreibens verzichtet wurde Zwischen den Schulen 
ergaben s1ch nur genngfug1ge Differenzen 1n der Hohe der Ruck­
laufquote 

Tabelle 1 ze1gt d1e Verteilung der Absolventen auf die einzelnen 
Schulen und Abschlußjahrgange 

Tabelle 1 Schulort nach Abschlußjahr 1n v H 

55-59 60-64 65-69 70-74 75 gesamt 
Schulort 

Ansbach 16,5 14 4 12 9 12 8 13.1 13 8 
Furtwangen 9 1 88 11,1 16.7 14.4 12.2 
lserlohn 10 7 16.7 12 5 12 5 31 9 14.5 
l<a1serslautern 15 7 18 2 14,8 14.1 69 14 8 
Landshut 17 1 12 4 22 5 15 5 15 6 16 9 
Schwennmgen 15 4 131 10 7 191 13.8 14,8 
Wurzburg 15.4 16 4 15 4 94 4.4 12,9 

Ergebnisse der Absolventenbefragung 

D1e durch d1e Untersuchung erfaßten Absolventen rekrutieren 
s1ch aus 34 Geburts]ahrgangen (1926-1959) mit unterschied­
lichen Quoten M1t den großten Haufrgke1ten smd d1e Geburts­
Jahrgange von 1937 b1s 1957 reprasent1ert 

ln den untersuchten Berufsfachschulen wurde 1n insgesamt 19 
Metall- und Elektroberufen ausgebildet D1e Absolventen gaben 
d1e Berufe Maschinenbauer m1t 40,3 Ofo, Elektromechaniker m1t 
20,7 Ofo, Mechaniker m1t 18,7 Dfo, Fe1nmechan1ker m1t 18,2 Ofo und 
Werkzeugmacher m1t 11,1 O/o am relat1v hauf1gsten an. Bei diesen 
Daten muß berucks1cht1gt werden, daß Absolventen häufig meh­
rere Berufe nannten, z B wurden d1e Berufe Maschinenbauer/ 
Mechaniker von Absolventen der untersuchten bayenschen Be­
rufsfachschulen angegeben Bestimmte Ausbildungsberufe ha­
ben an emzelnen Schulen - Uhrmacher 1n Furtwangen und 
Schwenn1ngen, Technische Zeichner 1n Furtwangen, Graveure 
und Galvanrseure 1n lserlohn und Bau- und Kunstschlosser 1n Kai­
serslautern - großere Bedeutung, obgleich s1e 1n der Gesamt­
uberslcht nur e1ne untergeordnete Rolle sp1elen 

Soziale Herkunft und Vorbildung der Absolventen 

D1e Pnmarsoz1alisat1on 1n der Familie und vor dem Berufsfach­
schulbesuch liegende sekundare Soz1alisat1onsagenturen bilden 
fur d1e Absolventen eme Individuelle Bas1s, d1e be1 emer Analyse 
beruflicher Karnereverlaufe m1t einbezogen werden muß 

Etwa d1e Hallte der Absoventen kommt aus der unteren und obe­
ren Unterschicht, etwas mehr als 40 O/o aus der unteren und mitt­
leren Mittelschicht und knapp 10 Ofo aus der oberen Mittel- und 
Oberschicht Obere Unterschicht m1t 38,9 Ofo und untere Mittel­
schicht m1t 27,4 Dfo s1nd am relativ hauf1gsten vertreten [7]. 

Be1 d1esen Daten muß berücksichtigt werden, daß d1e untersuch­
ten Berufsfachschulen emmal emen Berufsabschluß vermitteln. 
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der in der Regel 1n Tat1gke1ten auf einer relativ niedrigen Prestl­
geebene einmündet, zum Teil aber auch Schullaufbahnberechti­
gungen, d1e den Zugang zu Berufen m1t hoherem Sozialprestige 
eröffnen Eme Sackgassensituation 1st also be1m Besuch dieser 
Schulen nur in geringem Maße gegeben. 

E1ne schulinterne D1fferenz1erung der Sozialstruktur der Absol­
venten verdeutlicht den Zusammenhang zw1schen der Hohe der 
sozialen Herkunftsschicht und der Höhe der angestrebten Ab­
schlußebene. ln Schulen, die durch Einrichtung verschiedener 
Züge den Erwerb der Fachschulreife erschwert haben (z B. 
Würzburg, Ansbach), sind die belden Unterschichten starker re­
prasentlert [8]. 

Von 1955 bis 1975 hat sich die Sozialstruktur der Absolventen m1t 
emer deutlichen Tendenz zu den belden Unterschichten h1n ver­
schoben. Wahrend der Anteil der Absolventen, d1e aus der Ober­
schicht stammen, im Untersuchungszeltraum von 6,2 Ofo auf 
1 ,3 O/o zurückging, stieg der Ante1l der Unterschichtangehörigen 
von 45,8 Ofo auf 60,9 Ofo E1ne nahere Betrachtung der fur d1e 
Schichtzuordnung der Absolventen relevanten Determinanten -
Berufsgruppenzugehongke1t des Vaters, dessen Berufsausbil­
dung und die schulische Vorbildung von beiden Elternteilen -
vermag die soziale Herkunft der Berufsfachschulabsolventen 
noch etwas transparenter zu machen. 

Wird die Berufsgruppenzugehörigkeit des Vaters be1m Eintritt 
des Absolventen in die Berufsfachschule in vier Kategorien zu­
sammengefaßt und m1t der Struktur der männlichen Erwerbstäti­
gen 1n der Bundesrepublik Deutschland verglichen, erg1bt s1ch 
folgendes Bild. 

Tabelle 2: Berufsgruppenzugehörigkeit der Absolventenvater 

Berufsgruppe 

Arbeiter 
Angestellte 
Beamte 
Selbständige 

Vater der Berufs­
fachschulabsolventen 

lnVH 

(n=1956) 

27,2 
24,2 
16,0 
32,7 

Bundesdurchsehn 
lnVH 

(Stat Bundesamt, 
1976, 149) 

(n=16.32 M1ll) 

49,1 
26,9 
11,1 
11,7 

D1ese Uberreprasentanz der Absolventen m1t Vatern, die Selb­
standlge smd, 1st bei den Berufsfachschulen am größten, d1e ent­
weder eme Uhrmacherausbildung vermitteln (Furtwangen, 39 O/o), 
oder d1e neben dem Berufsabschluß keme weiterführende Be­
rechtigung verleihen (Ansbach, 38,2 O/o). D1eses Ergebnis offen­
bart eme Diskrepanz zwischen der Skeps1s der Wirtschaftsver­
bande, Insbesondere auch des Zentralverbandes des Deutschen 
Handwerks, gegenüber einer vollschulischen Berufsausbildung 
e1nerse1ts und der individuellen Ausbildungsentscheidung des 
selbstand1gen Vaters, der häufig d1e Meisterprüfung abgelegt hat, 
für se1nen Sohn zugunsten der Berufsfachschule [9]. 

H1ns1chtlich der Vorbildung konnen bei den Berufsfachschulab­
solventen drei große Gruppen unterschieden werden Haupt­
schüler als zahlenmäßig stärkste Gruppe mit 68,2 Ofo, Realschüler 
oder Gymnasiasten, die ihren welterfuhrenden Schulbesuch m1t 
der mittleren Re1fe abgeschlossen haben, m1t 20,3 Ofo, und solche 
Jugendlichen, d1e diese Schulen zwar besucht, aber ohne Ab­
schluß verlassen haben, mit 11 ,0 Ofo 

Die Verknüpfung von schulischer Vorbildung und sozialer Her­
kunft wird auch durch d1e vorliegende Untersuchung eindeutig 
bestatigt. 47,2 Ofo der Absolventen, die der Oberschicht zuge­
rechnet werden, hatten vor ihrem E1ntr1tt 1n d1e Berufsfachschule 
e1n Gymnasium besucht, aber nur 3,1 Ofo von den aus der Unter­
schicht stammenden Schülern. M1ttelsch1chtangehonge hatten 
am relativ hauf1gsten die Realschule besucht, 88,4 Ofo der Absol­
venten aus der unteren Unterschicht kamen von der Haupt­
schule Der Besuch der genannten weiterführenden Schulen im­
pliziert allerdings noch n1cht emen erfolgreichen Abschluß dieser 

Schullaufbahn. 30,6 Ofo der Oberschichtabsolventen und 30,7 Ofo 
der Absolventen aus der oberen Mittelschicht haben die von Ih­
nen besuchten welterfuhrenden Schulen ohne Abschlußzertifikat 
verlassen 

Der Besuch der dreljahngen Berufsfachschule scheint für Ange­
hörige der Ober- und oberen Mittelschicht dann besonders at­
traktiv zu sem, wenn s1e zuvor das gesteckte Z1el 1n weiterführen­
den Schulen n1cht erreichen konnten und es über d1e Schullauf­
bahnberechtlgung der Berufsfachschulen noch e1nmal angehen 
wollen [ 1 0]. 

Schulwahlbegründung 

D1e Aufforderung zur Begründung e1ner Entscheidung, d1e bis zu 
uber 20 Jahre zurückliegt, muß naturlieh berucks1cht1gen, daß die 
Antworten n1cht identisch sind mit den tatsachlichen Mot1ven 1n 

der damaligen Entscheidungssituation, sondern wesentlich auch 
von den 1m Laufe des Berufsfachschulbesuchs und vor allem im 
Anschluß an den Berfsfachschulabschluß gemachten Ausbil­
dungs- und Berufserfahrungen m1tgepragt s1nd und Insofern we­
nigstens zum Teil spätere Motivat1onalis1erungen darstellen. 

An erster Stelle der Begründungen zur Entscheidung fur den Be­
rufsfachschulbesuch (und dam1t gegen e1ne betriebliche Lehre) 
steht d1e betonte Überlegenheit der vollzeltschulischen Ausbil­
dung gegenuber der dualen Lehre 1m Hinblick auf d1e Bre1te und 
lntens1tat der vermittelten Qualifikation und vor allem auch in ihrer 
Funktion als weiterfuhrender Schultyp. ln der heut1gen Perzep­
tion der Absolventen haben fast alle· schon zum Zeltpunkt der 
Berufsfachschulwahl d1e schulische Ausbildung als hoherwertig 
(50 Ofo) oder gründlicher (37 Ofo) gehalten; fur annahernd die 
Hälfte (47 Ofo) waren d1e im Vergleich zur herkommliehen Meister­
lehre großere Durchlass1gke1t zu welterfuhrenden E1nnchtungen 
des Bildungssystems und d1e dam1t eroffneten Karnerechancen 
von ausschlaggebender Bedeutung. 

Negatwe Begrundungen, die andeuten, daß d1e Entscheidung für 
d1e Berufsfachschule nur als zweite Wahl betrachtet w1rd - feh­
lende Lehrstelle (6 Ofo) oder zu weite Entfernung potentieller 
Lehrbetriebe (2 O/o) - sp1elen eme marg1nale Rolle S1e deuten 
jedoch die mogl1che Ausgleichsfunktion der Berufsfachschule für 
strukturelle oder regionale Defizite des beineblichen Ausbil­
dungsstellenangebotes an. 

Die Absolventen im Beschäftigungssystem 

D1e berufliche Erstausbildung - um eine solche handelt es sich 
Ja be1 der Berufsfachschulausblldung - soll einerseits zum er­
sten berufsqualifizierenden Abschluß fuhren, zugleich aber die 
D1spos1t1on fur e1ne berufliche Weiterbildung legen S1e soll so 
spezialisiert sem, daß ausbildungsberufsbezogene Kenntnisse 
und Fert1gke1ten vermittelt werden, zugleich aber so bre1t ange­
legt se1n, daß der Absolvent nicht starr auf eine Berufsposition fi­
XIert ist. 

Be1de, duales System und Berufsfachschule, s1nd lnst1tut1onen 
der beruflichen Erstausbildung m1t allerdmgs erheblich voneinan­
der abweichenden Organisationsformen beruflichen Lernens 

Bei Lehrlingen im dualen System mündet die Erstausbildung in 
der Regel unmittelbar in ein Arbeitsverhältnis, häufig im gleichen 
Betrieb. Es gibt in dieser Ubergangssituation für den Lehrling 
keme Zäsur; Arbeitssituation und Arbeitsverrichtungen von ei­
nem Maschmenschlosserlehrling im 3 Ausbildungsjahr und 
emem Junggesellen 1m 1 Jahr unterscheiden s1ch nur unwesent­
lich Der Lehrl1ng hat wahrend se1ner Ausbildungszelt 1m Betneb 
ausreichend Gelegenheit, systemimmanente Wertordnungen und 
Verhaltenswelsen zu übernehmen. 

Für den Berufsfachschuler stellt s1ch d1ese S1tuat1on anders dar 
Die Übernahme einer Berufsrolle 1m Beschaft1gungssystem auf 
Facharbeiterniveau 1st e1n Bruch gegenüber se1ner bisherigen 
Stellung als Schüler 1n einer Schule, deren Aufgabe es primär 1st, 
berufliche Lernprozesse unter Berucks1cht1gung padagog1scher 
Knterien opt1mal zu organ1s1eren, im Gegensatz zum Betrieb, 
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dessen Aktlvitäten vom ökonomischen Pnnzip determiniert wer­
den [11] 

Zudem hat em Berufsfachschüler, wenn er zugleich m1t se1nem 
beruflichen Abschluß eine Schullaufbahnberechtigung erworben 
hat, Alternativen zur Facharbeitertätigkelt Sie eröffnet ihm reali­
stische und in ihrer Verwirklichung uberschaubare berufliche Auf­
stiegsmöglichkeiten 

Knapp 60 Ofo der Absolventen nahmen unm1ttelbar nach Ihrer Be­
rufsfachschulausbJidung e1ne Beschaft1gung als Facharbeiter 
oder Geselle zum größten Teil in der lndustne auf, 38,4 Ofo be­
suchten Institutionen beruflicher oder allgemeiner Weiterbildung. 
Lediglich 0,4 Ofo (8 von 2072 Absolventen) fanden im Anschluß an 
1hre Berufsfachschulausbildung keinen Arbeitsplatz, 2,8 Ofo wur­
den zum Wehr- bzw. Ersatzdienst einberufen Besonders die bei­
den ersten Werte variieren von Schulort zu Schulort sehr stark 
Wahrend 1n lserlohn, wo die Berufsfachschule das differenzierte­
ste Angebot zum Erwerb von SchullaufbahnberechtJgungen be­
reithalt, uber d1e Halfte der Absolventen Moglichkeiten zur unmit­
telbaren WeiterqualifiZierung außerhalb des BeschaftJgungssy­
stems wahrnahm, waren es be1 den Würzburger Absolventen nur 
22,8 Ofo 

Kont1nu1erlich g1ng 1m Untersuchungszeltraum der Anteil der Ab­
solventen, d1e nach Schulabschluß in em Arbeitsverhaltn1s wech­
selten, von 82,9 Ofo auf 37,1 Ofo zurück be1 gleichzeitig stet1gem 
Anwachsen der Absolventengruppe, d1e E1nnchtungen allgemei­
ner oder beruflicher Weiterbildung besuchten, von 16,3 O/o auf 
über 50 Ofo Der Absolventenjahrgang 1975 scheint zumindest 
tendenziell größere Schwierigkeiten bei der Suche nach e1nem 
angemessenen Arbeitsplatz gegenüber den anderen Jahrgängen 
gehabt zu haben· 3,8 Ofo der Absolventen blieben ohne Beschäfti­
gung. 

D1e Tendenz, Moglichke1ten zur Aus- und Weiterbildung bereits 
unmittelbar nach dem Berufsfachschulabschluß wahrzunehmen, 
1st be1 Absolventen m1t mittlerem Abschluß bzw. abgebrochener 
hoheren Schulbildung m1t 44 Ofo starker ausgepragt als be1 ehe­
maligen Hauptschulern m1t 36 O/o; s1e steht außerdem 1n e1nem 
pos1t1ven Zusammenhang zu der Hohe der soz1alen Schicht und 
scheint be1 Absolventen in Elektroberufen 1n hoherem Maße ge­
geben zu se1n als be1 Metallberufen Obschon das Vorbildungsni­
veau der Uhrmacher signifikant hoher 1st als das der belden an­
deren Gruppen, nehmen s1e nach Ihrer Berufsfachschulausbll­
dung zu dre1 Vierteln e1ne Tat1gke1t vorw1egend 1n Handwerksbe­
Ineben auf 

Zum Zeltpunkt der Befragung ubten 74,5 Ofo der Absolventen eme 
Berufstat1gke1t aus, davon 59,7 O/o 1m Bere1ch der lndustne, 24 Ofo 
im öffentlichen Dienst und 9,7 Ofo 1m Handwerk. Etwa em Funftel 
der Absolventen befmden sich in Einrichtungen der Aus- und 
Weiterbildung, 1,3 Ofo hat keme Beschaft1gung (s Tabelle 3) 

Tabelle 3 Gegenwart1ge Tat1gke1t nach Abschlußjahr 1n v H. 

Beschaft1gungs-
verhaltn1s 
Aus-/We1terb1ldung 
ohne Beschaft1gung 
Wehr-/Ersatzd,enst 

55-59 60-64 65-69 70-74 75 gesamt 

99,4 97.0 81,1 49.1 35,5 74,2 
0.6 2,8 15,5 43,4 41,1 20,8 

0,2 3,4 1,3 1,3 
6,2 23,4 3.7 

Diese Angaben verdeutlichen, daß die Absolventenjahrgänge von 
1955 b1s 1964 d1e Individuelle Planung der Berufskarriere über die 
Wahrnehmung außerbetrieblicher Aus- und Weiterbildungsmög­
lichkelten nahezu abgeschlossen haben 

Seit dem Abschluß der Berufsfachschule haben 37,6 Ofo der Ab­
solventen d1e Fachnchtung Ihres ursprünglichen Ausbildungsbe­
rufes gewechselt. Es spncht em1ges dafur, daß d1eser Fachrich­
tungswechsel weniger durch besondere Gegebenheiten auf dem 
Arbeitsmarkt erzwungen wurde, sondern durch d1e Individuelle 
Entscheidung zur Nutzung des weitgesteckten Angebotes beruf-

licher Weiterbildungsmöglichkelten bewußt herbeigefuhrt wurde 
Absolventen, die die Fachrichtung gewechselt haben, befmden 
s1ch relativ häufiger in gehobenen und hoheren Berufspositionen 

D1e bereits aufgezeigten Welterblldungsaktlvitaten der Berufs­
fachschulabsolventen werden be1 den gegenwart1gen Berufspo­
Sitionen besonders deutlich (s. Tabelle 4). 

Tabelle 4: Gegenwart1ge Berufsposition nach Abschlußjahr in 
V H. 

55-59 60-64 65-69 70-74 75 gesamt 

angelernt 0,3 0,3 1,0 4.9 7,3 1,7 

Facharbeiter 5.5 6,3 17,9 66.3 85,4 24,2 

Techn1ker/Me1ster 
mittlerer D1enst u a 36.8 33,3 38,3 17,7 7.3 31,5 

lngemeur, ausfuhrend, 
konstruierend 
geh D1enst (A9/ A 1 0) 
u a 28,5 32,8 31,9 10,1 25,8 

lngemeur m1t 
L81tungsbefugn1s 
geh D1enst (A11/A13) 23,3 20,8 7.0 1,0 12,9 

Betnebs-/ Abteilungs-
le1ter 
hoherer D1enst 5.6 6.5 3,9 4,0 

Knapp dre1 V1ertel der z. Z. berufstat1gen Absolventen haben s1ch 
im Verlauf 1hrer Berufskarriere hbherquallfiZiert. 31,5 Ofo zum Mei­
ster/Techniker bzw zum Beamten des mittleren Dienstes; 
38,7 Ofo zum gradu1erten lngen1eur oder Beamten des gehobenen 
Dienstes, 4,0 Ofo bis in Spitzenpositionen 1n der BebtnebshJerar­
chle bzw. zum Beamten des höheren Dienstes. Lediglich 1,7 Ofo 
der Absolventen haben Dequalifizierungsprozesse erfahren; s1e 
s1nd als Angelernte unterhalb des Facharbeiterniveaus beschaf­
tigt Knapp em V1ertel der berufstatigen Absolventen ist auf dem 
Facharbeiterniveau tätig, das ja der Qualifikationsebene des pn­
maren Ausbildungszieles der Berufsfachschule entspncht Bei 
den zehn ersten Absolventenjahrgangen stellt sich diese Bilanz 
noch günstiger dar. 

Den durch d1e Berufsfachschulausbildung vorgezeichneten Weg 
1n technische Tat1gke1ten hat nur knapp ein V1ertel der berufstäti­
gen Absolventen verlassen· 17,1 Ofo sind in kaufmännisch/verwal­
tenden Bereichen, 6,8 Ofo sind auf dem Gebiet der Erziehung, 
Lehre bzw 1m soz1alen Sektor tat1g Em Wechsel des TatJgkeJts­
bereJches sche1nt unabhang1g von allen E1nflußvanablen b1s auf 
den nach dem Berufsfachschulabschluß erreichten hochsten Bil­
dungsabschluß zu sem 57,7 Ofo der Absolventen, die die Hoch­
schulreJfeprufung ablegten, wechselten vom technischen zum 
Erziehungssektor - die meisten von ihnen wurden Lehrer 

Eme Gegenuberstellung von gegenwärtiger Berufsgruppenzuge­
hongkelt der berufstat1gen Absolventen und der ihrer Vater be­
legt den Erfolg der Bemühungen um einen sozialen Aufstieg 
(s Tabelle 5): 

Tabelle 5. Berufsgruppenzugehongkelt 1n v H 

Berufsgruppe 

Arbeiter 
Angestellte 
Beamte 
Selbstand1ge 
Freiberufliche 

berufstat1ge 
Absolventen heute 

(n=1544) 

12,2 
60,2 
15,5 
6,7 
0,4 

100,0 

Vater be1m Emtntt 
1n Berufsfachschule 

(n = 1956) 

27,2 
24,2 
16,0 
30,6 

2,1 

100,0 
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D1e Berufsgruppenstruktur hat s1ch mnerhalb einer Generation 
vollig gewandelt· Wahrend be1 den Vätern die Selbständigen am 
starksten reprasent1ert waren, ist diese Gruppe bei den Söhnen 
auf 6,7 Ofo zusammengeschrumpft (E1ne Ausnahme bilden die 
Absolventen, die an der Berufsfachschule zum Uhrmacher aus­
gebildet wurden; von 1hnen sind 13,8 Ofo Selbstand1ge geworden.) 
D1e Sohne s1nd zu etwa 75 Ofo 1m Angestellten- bzw. Beamtenver­
haltnls 

Wahrend Ihres beruflichen Werdeganges, der einen großen Te1l 
der ehemaligen Berufsfachschüler über mehrere Qualifikations­
ebenen hinwegführte, haben 36 Ofo der Absolventen, d1e s1ch 1m 
Beschaftigungssystem befinden oder zumindest e1nmal befan­
den, den Beschaftigungsbetneb n1e, 52 Ofo b1s zu dre1mal und 
12 Ofo häuf1ger als dreimal gewechselt D1e Hauf1gke1t der Be­
tnebswechsel 1st zum e1nen e1ne Funktion der Verweildauer im 
Beschaft1gungssystem und korreliert m1t dem Besuch von Ein­
richtungen beruflicher Weiterbildung und, damit verbunden, mit 
der erreichten Berufspos1t1on 

Nur Insgesamt 135 Befragte gaben an, wahrend ihrer beruflichen 
Laufbahn vorübergehend arbeitslos gewesen zu sein; bei 66 Ofo 
von Ihnen lag die Zelt der Arbeitslosigkeit unter einem halben 
Jahr Arbe1tslos1gkelt schemt zunachst e1nmal ke1n m1t der Be­
rufsfachschulausbildung Zusammenhangendes Phanomen, son­
dern in erster Linie ein konjunkturabhängiges zu sein Nicht etwa 
die Absolventen, die am längsten berufstätig waren, waren am 
stärksten von der Arbeitslosigkeit betroffen, sondern in erster Li­
nie d1e letzten 11 Absolventenjahrgänge 

Ruckblickend auf ihren bisherigen beruflichen Werdegang, glau­
ben 72,7 Ofo der Absolventen, daß sich ihre beruflichen Erwartun­
gen vollkommen oder 1m großen und ganzen erfüllt hätten; ledig­
lich 7,1 Ofo ze1gen sich enttäuscht. Diese Emschatzung 1st stark 
vom Abschlußjahrgang und von der erreichten Berufsposition ab­
hangig Je länger der Absolvent 1m Beschäftigungssystem tätig 
war und je höher d1e erreichte Berufsposition ist, um so positiver 
fällt se1n Urteil aus 

Weiterbildungsaktivitäten der Absolventen 

Unter Weiterbildung muß hier auch d1e Fortsetzung, nicht nur die 
Wiederaufnahme organisierten Lernens nach Berufsfachschulab­
schluß verstanden werden, denn für emen großen Teil der Absol­
venten war die Berufsfachschule offensichtlich schon zum Zeit­
punkt ihres Besuches integrierter Bestandtell e1nes Gesamtaus­
bildungsprogramms, das zum Te1l erheblich über den Berufsfach­
schulabschluß hinausreichte. Darauf deuten sowohl die Schul­
laufbahnbegrundungen, als auch die Ubergänge unmittelbar nach 
Absolvieren der Berufsfachschule hin: 38 Ofo setzten Ihren Ausbil­
dungsgang nach Berufsfachschulabschluß ohne Unterbrechung 
fort Zum Zeitpunkt der Befragung haben bere1ts mehr als vier 
Funftel aller Absolventen Einrichtungen und Veranstaltungen be­
ruflicher Weiterbildung besucht, davon uber d1e Hälfte eine Inge­
nieur- oder (Fach-)Hochschule, etwa 40 Ofo e1ne Einrichtung zur 
Me1ster- oder Techmkerausbildung. Aber auch uber zwei Drittel 
derjenigen, die bisher nach Berufsfachschulabschluß an keinen 
entsprechenden Kursen oder Veranstaltungen tellgenommen ha­
ben, streben eme Berufstat1gkeit an, für die über den Berufsfach­
schulabschluß hinausgehende Zertifikate Voraussetzung sind 

Der Trend zur Vorverlegung der Weiterbildungsentscheidung und 
der Anst1eg des allgemeinen wie insbesondere des beruflichen 
Aspirationsniveaus der Absolventen lassen vermuten, daß langfri­
stig d1ese hohe Quote von Weiterbildungsaktiven fur alle Absol­
ventenjahrgänge gilt Berücks1cht1gt man wegen der zum Teil 
noch 1n Aus- bzw. Wellerbildung befindlichen späteren Jahr­
gänge nur die Absolventenjahrgange b1s 1970, so hat sich - vor 
allem bei den letzten Jahrgängen - d1e Gesamtzahl der im enge­
ren S1nne beruflichen Weiterbildungsabschlüsse, Insbesondere 
der Meister- und Techn1kerzert1fikate, tendenziell verringert. Das 
Schwergewicht hat sich stärker auf den Erwerb formaler weiter­
fuhrender Qualifikationen und auf Fachhoch- bzw Hochschulab­
schlusse verlagert 

D1e Kovanat1on der Welterbildungsaktivitaten m1t der Vorbildung 
entspncht den Erwartungen Absolventen, d1e bere1ts m1t emem 
mittleren Bildungsabschluß in die Berufsfachschule emgetreten 
sind, haben s1gn1f1kant häufiger an Wellerbildungsmaßnahmen 
teilgenommen als Absolventen, d1e den Berufsfachschulabschluß 
auf der Bas1s des Hauptschulabschlusses erworben haben Das­
selbe g1lt auch noch - 1n etwas genngerem Maße - für die "Ab­
brecher'', d1e s1ch bere1ts vor E1ntntt 1n die Berufsfachschule an 
einer Realschule oder am Gymnasium erfolglos um den mittleren 
Bildungsabschluß bemuht hatten 

Der aus anderen Studien bekannte Zusammenhang zw1schen 
Schichtzugehörigkeit und dem Maß an Verzichtbereitschaft 1n der 
Gegenwart zugunsten hoherer Belohnungen 1n der Zukunft [12] 
w1rd h1er durch d1e hohe Interdependenz zwischen Schichtzuge­
hongkelt und ze1tl1cher Länge der Weiterbildungsphasen deutlich 
bestat1gt Die durchschnittliche für Weiterbildungszwecke Inve­
stierte Zelt steigt von X = 2,5 Jahre bei den Absolventen der Un­
terschicht kontinUierlich uber alle SchiChten auf X = 4,4 Jahre 
be1 den Absolventen der Oberschicht. 

Schulwahlbeurteilung 

D1e retrospektive Beurteilung der Berufsfachschulwahl vor dem 
Hintergrund des weiteren Bildungs- und Berufsweges durch d1e 
Absolventen fallt ausgesprochen pos1t1v aus. Mehr als v1er Funftel 
der Absolventen beurteilen ihre damalige Ensche1dung aus heuti­
ger Sicht als sehr gut oder gut, 12 Ofo sind unentschieden und nur 
knapp 4 Ofo halten die Entscheidung für den Besuch des gewähl­
ten Berufsfachschultyps für nicht gut oder sogar für ausgespro­
chen schlecht. Besonders hohe Wertschatzung finden d1e Be­
rufsfachschulen Kaiserslautern und Schwenn1ngen. 

Schlußbemerkungen 

Der Umstand, daß das bildungspolitische Interesse an der Lei­
stung beruflicher Vollzeitschulen in solchen Phasen steigt, in de­
nen das betnebl1che Ausbildungsstellenangebot quantitativ unzu­
reichend ist oder die Qualitat betnebl1cher Ausbildung besonders 
heftiger Kritik ausgesetzt w1rd, deutet darauf hin, daß der Ausbau 
des beruflichen Vollzeltschulwesens als pnnz1pielle Alternative 
zur dual organ1s1erten Berufsausbildung gesehen w1rd Von der 
Bildungsforschung werden in diesem Zusammenhang Entschei­
dungshilfen erwartet, d1e auf die nachgewiesene Überlegenheit 
des einen gegenuber dem anderen System rekurrieren Umge­
kehrt reag1eren Vertreter des dualen Ausbildungssystems schon 
gere1zt auf e1nen Untersuchungsansatz, der nicht mehr als d1e 
Desknption bestehender alternativer Systeme beabs1cht1gt [13]. 

Aus den Ergebnissen der vorliegenden Untersuchung laßt s1ch 
eine solche Antwort n1cht ableiten, sie war auch in der Fragestel­
lung n1cht intendiert. Ein Vergleich der Schulausbildung m1t der 
entsprechenden Ausbildung im dualen System auf der Basis ei­
ner Absolventenausbildung wäre ohnehm nur partiell möglich, da 
bereits bei Schule1ntntt d1e Karnereabsichten vieler Schuler sich 
von denen vergleichbarer Auszubildender unterschieden haben. 
Solange eindeutig operat1onalis1erbare Kriterien fehlen, d1e pau­
schale Aussagen über die Effizienz von Ausbildungssystemen 
zulassen, bleiben solche Aussagen spekulativ. Um s1e zu über­
prüfbaren Hypothesen zu verdichten, bieten sich Modellversuche 
an, in denen d1e Vielfalt unkontrollierbarer Einflußfaktoren redu­
ziert werden kann. 

Anliegen d1eser Untersuchung war d1e Evaluation der InStitUtio­
nenspezifischen Wirkung solcher Berufsfachschulen, die schon 
se1t vielen Jahrzehnten d1e Ausbildung in e1nem metallgewerbli­
chen Ausbildungsberuf ersetzen - weitgehend unter Ausschluß 
des wissenschaftlichen Interesses. Als pauschales - aber vor 
dem Hintergrund der VIelfältigen, oft polemisch formulierten Vor­
urteile gegen schulische Berufsausbildung ja durchaus nicht 
selbstverständliches - Untersuchungsergebnis können wir fest­
stellen, daß dieser Schultyp ohne wesentliche Einschränkung 
funktiomert: D1e Absolventen haben keme Anpassungsschwierig­
keiten beim Ubergang von der Schule in das Beschäftigungssy­
stem; in der Berufsausubung erleben sie keine wesentlichen 



BWP 1/79 E. Hollmg, A, Bamme, Qual1f1kat1on und Persönlichkeit 11 

QuallflzlerungsdefiZite, weder 1m kognitiven Bere1ch noch 1m Be­
reich arbeitstechnischer Fert1gke1ten; das Weiterbildungsinter­
esse und die Weiterbildungsaktivitäten s1nd außerordentlich in­
tensiv Sowohl von den Absolventen als auch von den Beschaftl­
gern w1rd der Abschluß der metallgewerblichen Vollzeltschule als 
attraktive und (lwe1l) verwertbare Qualifikation emgeschätzt 
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Qualifikation und Persönlichkeit 
Ein Versuch zur Systematisierung offener Fragen in der Qualifikationsforschung * 

Die Versuche innerhalb der Qualifikationsforschung, den ge­
sellschaftlichen Bedarf an Qualifikationen aus der Arbeitsplatz­
struktur abzuleiten, müssen als gescheitert betrachtet werden. 
Sie haben - und das ist eine Konsequenz ihres Ansatzes - zu 
einem verengten Qualifikationsbegriff geführt, der die Komple­
xität der realen Zusammenhänge, etwa dem zwischen Ausbil­
dungs- und Beschäftigungssystem, nicht mehr erreichen kann. 

Offensichtliche und zentrale Zusammenhänge müssen fur e1nen 
solchen Qualifikationsbegriff notwendig unerklarbar bleiben. 

Vergleicht man Fächerkanon und Unternchtsstoff, der an un­
seren Schulen vermittelt w1rd, m1t den Arbeitsanforderungen 
1m Beschaft1gungssystem, so laßt s1ch wen1g Uberemstlm­
mendes finden. Dennoch scheinen d1e Diskrepanzen keines­
wegs zu ernsthaften Problemen 1m Produktionsbereich zu 
fuhren 

Arbeitsplatz- und Berufswechsel f1nden 1n der Real1tat taglag­
lieh massenhaft statt, ohne daß es der Qualifikationsfor­
schung b1sher auch nur ansatzweise gelungen ware, die Qua­
liflkatlonsvoraussetzungen fur diese Bewegungen zu Identifi­
Zieren. 

Auf der anderen Se1te erfolgt eme Festlegung auf bestimmte 
Berufsgruppen und berufliche H1erarch1eebenen faktisch be-

Fur Erganzungen. Emwendungen und Hmwe1se, Insbesondere auf d1e 
US-amenkamsche D1skuss1on. smd w1r Herrn Prof Dr Wolfgang Lem­
pert zu Dank verpflichtet 

re1ts weltgehend m1t der Geburt ln der soziologischen Dis­
kussion werden als relevante Faktoren hierfür vor allem 
Schlchtzugehongkelt und Geschlecht genannt Will man die­
sen Tatbestand n1cht genetisch mterpret1eren, so mussen 
personliehe Eigenschaften, d1e erlernt worden smd, als aus­
schlaggebend hierfurangesehen werden. Zufallige und äußer­
liche Umstände, d1e 1m konkreten Einzelfall eine wichtige 
Rolle spielen mögen, konnen d1ese eindeutige Korrelation 
zw1schen personliehen Eigenschaften und beruflicher Tätig­
kelt n1cht systematisch erklären 

D1e genannten Problemaspekte mogen genugen, um zu demon­
stneren, daß das Verhältnis von subjektiven Qualifikationsvoraus­
setzungen auf der e1nen Seite und der Bewalllgung konkreter Ar­
beltsanforderungen auf der anderen sehr v1el komplexere Zusam­
menhimge beinhaltet, als in der b1shengen Qualifikationsfor­
schung 1n Bl1ck genommen wurde Insbesondere w1rd deutlich, 
daß n1cht erst 1n formellen Berufsausblldungsprozessen, sondern 
1n lebensgeschJcht!Jcher Kontinwtat grundlegende Voraussetzun­
gen, grundlegende Qualifikationen fur d1e Arbe1tsfah1gkelt allge­
mein sowie zugleich spez1f1z1ert nach best1mmten Berufsgruppen 
und Hierarchieebenen erworben werden [1] 

Geschlechtsspezifische Qualifikationsausprägung 

ln welchem Ausmaß d1e gesamte Persönlichkeit eines Menschen 
als Qualifikationsvoraussetzung Wirksam w1rd, sei am Beispiel der 
Frauenarbeit skizziert. ln e1ner Re1he von Berufen, sogenannten 
Frauenberufen, werden Frauen Mannern gegenuber eindeutig 
bevorzugt eingestellt, se1 es als Montierenn, als Sekretann oder 
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als Krankenschwester Wenn w1r annehmen, daß d1es nicht nur 
traditionelle, sondern handfeste ökonomische Grunde hat, drangt 
sich d1e Frage auf. Was qualifiziert Frauen fur solche Tätigkelten 
in besonderem Maße? Es ist gerade nicht so, daß Frauen nur 
deshalb eingestellt werden, weil Männer teurer sind, sondern 
Männer haben 1n d1esen Berufen gegenüber Frauen vor allem 
deshalb keine Chancen, we1l s1e n1cht d1e gewunschten Leistun­
gen bringen. Frauen smd fur bestimmte Tätigkeiten qualifizierter. 
So 1st be1sp1elswe1se an verschiedenen Akkord-Arbeitsplätzen 1m 
Montagebereich getestet worden, daß Frauen bedeutend höhere 
Stückzahlen erreichen als Manner [2]. Weil andere Qualifikationen 
n1cht erkennbar waren, wurde d1eses Resultat dam1t erklart, daß 
Frauen eben besonders monotonieresistent se1en M1t dem tradi­
tionellen, verkurzten Qualif1kat1onsbegnff kann d1es n1cht anders 
als unterschiedliche Begabung, als letztlich biologischer Unter­
schied begriffen werden. Schließlich haben d1e Frauen Ja ke1nen 
Lehrgang fur Monotonieresistenz absolviert Um d1e Bedingun­
gen des Gewordensems der frauenspezifischen Qualifikationen 
analysieren zu konnen, fehlt es der Qualifikationsforschung am 
begrifflichen lnstrumentanum. Der nächste Schritt, von emer Nei­
gung zur Fließbandarbeit bei Frauen zu sprechen [3], 1st dann nur 
konsequent. D1e Unmenschlichkeit bestimmter Arbeitsbedingun­
gen kann dann als frauengerecht noch pos1t1v 1nterpret1ert wer­
den. 

Aber auch andere Berufe werden von spezifischen Frauenqualifi­
kationen geprägt So gibt es zum Be1sp1el sicher Männer, die Ste­
nographieren und die Schreibmaschine bedienen können, eine 
gute Schulbildung besitzen und mehrere Fremdsprachen beherr­
schen. Dennoch haben sie sehr wen1g Aussichten, eine Stelle als 
Chefsekretar(m) zu bekommen. Denn d1e genannten Qualifikatio­
nen stellen nur formale Mmdestvoraussetzungen dar Erwartet 
werden daruber hinaus personliehe Voraussetzungen, d1e ge­
meinhin nicht als Qualifikationen, sondern als personliehe Eigen­
schaften - damit als zufällig und pnvat - begriffen werden ln 
Wirklichkelt werden sie be1 Frauen systematisch als Qualifikatio­
nen herausgebildet, allerdings nicht bewußt und n1cht 1n formalen 
Erz1ehungsprozessen. Zur Substanz des Arbeitsplatzes e1ner 
Chefsekretärin gehört d1e Fah1gkeit, der kühlen Sachlichkeit von 
Geschaftsbeziehungen e1nen Rahmen von Pnvathe1t und Wärme 
zu geben Das, was der mannliehen Karnere 1m Wege steht, Ge­
fuhl, Selbstlosigkeit, Aufgeschlossenhell fur pnvate Probleme, 
M1tgefuhl, Warme, Emfuhlungsvermögen, w1rd be1 der Sekretärin 
zur substantiellen Qualifikation. Was h1er emgeht, ist der gesamte 
weibliche Lebenszusammenhang 

Dies w1rd deutlich, wenn wir die Stellung emer Sekretarm mit der 
e1nes (in der Regel mannlichen) Assistenten vergleichen. Solche 
1m Management sow1e 1n der Politik üblichen Arbeitsplätze haben 
einen vollig anderen Charakter Sie werden als eine Art Lehre be­
griffen, d1e dem Absolventen den Aufstieg 1n e1ne Chef-Position 
ermoglichen soll. Demgegenüber erfullt d1e Chefsekretärin zwar 
oftmals vergleichbare Aufgaben, verfügt uber eine vergleichbare 
inhaltliche Kompetenz und trifft faktisch WIChtige Entscheidun­
gen, dennoch ist ihre Tätigkeit niemals m1t emer persönlichen 
Aufstiegsperspektive verbunden Ihre Befned1gung z1eht sie aus 
dem Erfolg Ihres Chefs. E1n Zusammenhang, der für die Arbeit 
des Chefs s1cher sehr funktional ist. Insofern handelt es s1ch 
auch um e1ne funktionelle Qualifikation und nicht nur um schmuk­
kendes Be1werk. 

D1ese personenbezogene Orientierung, d1e s1ch in der Arbeit f{Jr 
den Chef ausdruckt und durch d1e eme gute persönliche Bezie­
hung zum Chef oder zu den Kollegen hauf1g wichtiger wird als em 
hohes Gehalt, 1st typ1sch fur Frauenberufstat1gke1t und hängt mit 
der weiblichen Kultur als solcher zusammen. Dem Erwerb ge­
schlechtsspezifischer Qualifikationen liegt nicht nur eine traditio­
nelle Überlieferung zugrunde, sondern ungleich Wichtiger: die 
auch für die kapitalistische Gesellschaft funktionale geschlechts­
spezifische Arbeitsteilung Sie weist den Frauen primär die Arbeit 
1m pnvaten, n1cht uber Lohnarbeit vermittelten Reproduktionsbe­
reich zu, wahrend die Männer ihre Perspektive im Bereich der 
Liber Lohnarbeit vermittelten gesellschaftlichen Produktion und 
Reproduktion finden Beide Arbeitsbereiche unterscheiden sich 

in ihrer Struktur grundlegend Insoweit d1e geschlechtsspezifi­
sche Soz1alisat1on, Erziehung und Ausbildung diesem Unter­
schied Rechnung trägt, ist sie funktional und kann nicht als eine 
Frage uberholter Trad1t1onen abgetan werden 

D1e Anforderungen 1n beiden Bereichen widersprechen SICh fun­
damental· Interesse am Menschen, Selbstlos1gke1t, Gebrauchs­
wertonentlerung, Warme und Nachgiebigkeit als wichtige Orien­
tierung 1m fam1l1alen Bere1ch s1nd das genaue Gegentell von 
Tauschwertbezogenhelt, Konkurrenzonent1erung, Durchset­
zungsvermögen oder Gleichgültigkeit gegenuber dem konkreten 
Arbeitsgegenstand als Voraussetzungen fur eine berufliche Kar­
nere 

Die spez1f1schen Qualifikationen von Frauen behindern sie 1n sy­
stematischer Weise, s1ch gegenüber Mannern beruflich durchzu­
setzen (Das schließt Ausnahmen 1m Einzelfall n1cht aus.) S1e 
werden auf dem Arbeitsmarkt in zweifacher We1se genutzt Zum 
e1nen s1nd Frauenberufe so daß die persönlichen Ei­
genschaften von Frauen als QuallfiRationen genutzt werden ken­
nen. Solche Eigenschaften s1nd zutn Belspiel minuz1ose, gedul­
dige F1ngerfert1gke1t 1m Montagesektor, Hubschsem, Glamour 
demonstneren 1m Reklamewesen; menschliche, vertrauensvoll­
freundschaftliche Unmittelbarkelt und Personliehkelt als Hosteß, 
Stewardeß usw.; Empath1e fur die Not, Schwache und H1lfsbe­
durft1gke1t der Mitmenschen als K1ndergartner1n, Krankenschwe­
ster, Altenpflegerin usw [4] 

Erziehungs- und Sozialisationsbedingungen 

Zum anderen ist d1e wen1ger stark ausgepragte Tauschwertonen­
tlerung sowie die andere, n1cht auf Berufserfolg, sondern auf Ehe 
und Familie ausgenchtete Lebensperspektive der Frauen der He­
bel fur d1e Unterbewertung und -bezahlung ihrer Berufsarbeit. 

Der Erziehungs- und Sozialisationshintergrund der Subjekte -
das haben wir gesehen - geht 1n den konkreten Prozeß der Be­
walllgung bestimmter Arbeitsanforderungen em Zwar s1nd d1e 
Arbeitsanforderungen selbst noch ohne d1e Kenntnis d1eses Hin­
tergrundes bestimmbar. Welche QuallfJkatJOnen auf se1ten der 
Subjekte zur Bewalt1gung dieser Anforderungen relevant smd 
und 1n Ausbildungsprozessen herangebildet werden müssen, 
kann allerdings so n1cht mehr herausgefunden werden. Es geht Ja 
keineswegs nur darum, daß emmal erworbene Qualifikationen 1n 

einem konkreten Arbe1tsprozeß lediglich angewandt werden, 
sondern w1r mussen im Gegenteil davon ausgehen, daß d1e vor­
handene psychische Struktur (Kenntnisse, Fert1gke1ten, Erwar­
tungen, Verhaltensweisen, Orient1erungen usw.) den Anforderun­
gen keineswegs genau entspncht Jeder Bruch 1m Arbeitsleben 
des betroffenen Individuums - sei es aufgrund von Berufs- oder 
Arbeitsplatzwechsel usw - muß durch flexibles Reag1eren Liber­
bruckt, ggf ant1z1p1ert werden Es muß s1ch m1t den Jeweils neu 
gestellten Aufgaben auseinandersetzen, s1ch ihnen anpassen 
Erst diese Flex1b11itat 1n den individuellen Anpassungsleistungen 
ermoglicht es, die technische und organisatorische Produktions­
planung ohne große Rucksicht auf das vorhandene Qualifika­
tionspotential voranzutreiben. D1e wirkliche Grundlage fur das 
Funkt1on1eren des Produktionsprozesses ist nicht in isolierten 
Kenntnissen und Fertigkeiten zu finden, sondern in der Fähigkelt 
und Bereitschaft, sich den gegebenen Arbeitsbedingungen anzu­
passen, sie zu bewalt1gen und s1e auszuhalten. Die Analyse die­
ser Anpassungs- und BewaltJgungsleJstungen sow1e ihrer sub­
jektiven Voraussetzungen ist das entscheidende Desiderat der 
QualiflkatJonsforschung. Zweifellos hat d1e Qualifikationsfor­
schung bisher am me1sten Energie in d1e Analyse der Arbeits­
platzstruktur, in Untersuchungen über technologische Entwick­
lungstendenzen und Prinzipien der Arbeitsorganisation gesteckt 
Die Entwicklung der subjektiven Qualifikationsvoraussetzungen 
sowie die subjektiven Voraussetzungen und Bedmgungen Ihrer 
Anwendung sind bisher noch n1cht mit derselben lntens1tat er­
forscht worden 

D1e Arbeitsfah1gke1t eines lnd1v1duums hängt n1cht allem von (ko­
gnitiv def1n1erten) Kenntnissen und (psychomotorisch definier­
ten) Fertigkeiten ab, w1e es m vielen Qualifikationsstudien nahe-
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gelegt wird. Während es zum Be1Sp1el be1 monotonen Arbeiten 
nicht so sehr auf ein bestimmtes W1ssen ankommt, besteht d1e 
besondere Qualifikation fur e1ne solche Tat1gke1t dann, Monoto­
nie ertragen zu konnen. Allerdings nicht 1n der We1se, daß Mono­
tonieres!stenz, e1nmal als Fahigke1t erworben, nun für das Indivi­
duum d1e Arbeit unter monotonen Bedingungen problemlos 
machte. Sondern das Subjekt hat aufgrund der bisher erlebten 
Erziehungs- und Sozialisationsprozesse sowie aufgrund der ak­
tuellen Lebenslage die Bereitschaft und d1e Fah1gke1ten entwik­
kelt, solche Bedingungen durchzustehen [5]. Monotonieresistenz 
ist keineswegs eine selbstverständliche, gleichsam anthropologi­
sche Grundelgenschaft des Menschen Sie muß vielmehr in lang­
Wiengen Sozialisationsprozessen erlernt werden [6] Diese Ver­
haltens-, Verarbeitungs- und Erlebensformen werden von der tra­
ditionellen Qualifikationsforschung n1cht als Qualifikationen ent­
schlusselt, sondern mehr oder wen1ger als angeborene Eigen­
schaften behandelt Von Führungskräften erwartet man Sicheres 
Auftreten und Durchsetzungsvermogen, vom Buchhalter Korrekt­
heit bis hin zur P1ngeligke1t, von der Krankenschwester Selbstlo­
Sigkeit usw [7] Obwohl n1cht in intentionalen Erziehungsprozes­
sen erworben, sondern mehr oder wen1ger Resultat sozialisieren­
der Bedingungen, handelt es s1ch h1er e1ndeut1g um substantielle 
Qualifikationen, von denen die erfolgreiche Bewalt1gung der Ar­
beltsaurgaben entscheidend abhangt 

Wenn solche Qualifikationen auch nicht bewußt produziert wer­
den, so entstehen sie doch keineswegs zufällig So werden zum 
Be1sp1el Durchsetzungsvermögen und Selbstbewußtsein eher 1n 
Gymnas1um und Universität herausgebildet als 1n der Haupt­
schule 

Persönlichkeitserziehung in der beruflichen Bildung 

H1er ze1gt s1ch eine ähnliche Verkurzung, wie w1r s1e fur den Qua­
lifikationsbegnff festgestellt haben, 1n der erziehungswissen­
schaftliehen D1skuss1on über den Lernbegriff. Obwohl solche 
Person/ichkeitse1genschaften w1e Durchsetzungsvermogen, Mo­
notoniereslstenz usw in der Schule systematisch erzeugt bzw. 
verstarkt werden, sind s1e 1n keinem Lehrplan als Lernziel ausge­
Wiesen. Allerdings 1st die neuere Diskussion in den Erziehungs­
Wissenschaften uber latente Sozialisationsprozesse weiter fort­
geschritten als 1n der Qualif1kat1onsforschung. in neueren Arbei­
ten [8] werden jene Lernprozesse, d1e 1n der Schule ablaufen, ob­
wohl sie formell nicht 1ntend1ert sind, unter dem Begr1H heimli­
cher Lehrplan zusammengefaßt. Dam1t w1rd heute muhsam etwas 
wiederentdeckt, was um d1e Jahrhundertwende expliziter Be­
standteil schulischer Cumcula war [9] "Der Wert unserer Schul­
erziehung, soweit s1e d1e großen Volksmassen genießen, beruht 
im wesentlichen weniger in der Ausbildung des Gedankenkrel­
ses, als vielmehr der konsequenten Erziehung zu fleißiger, gewis­
senhafter, grundlicher, sauberer Arbeit, in der stetigen Gewoh­
nung zu unbedingtem Gehorsam und treuer Pflichterfüllung und 
in der autoritativen unablässigen Anleitung zum Ausüben der 
D1enstgefälligke1t" [10]. Kerschensteiner thematisiert h1er WICh­
tige Zusammenhänge zw1schen Produktionsanforderungen und 
Ausbildung, d1e durch d1e Kategorien e1ner Qualifikationsfor­
schung hlndurchfallen, sowe1t sie um Kenntnisse und Fertigkei­
ten kreist An der von formulierten Tatsache, 
daß die Schule die Persönlichkelt des Schulers 1n einem sehr um­
fassenden S1nne forme, hat sich b1s heute n1chts geändert, wohl 
aber 1n der Art und We1se, 1n der d1es geschieht 

Zeichnete s1ch damals die Zunchtung der heranwachsenden Ge­
neration zu arbeitsfahigen Gliedern der Gesellschaft vor allem 
durch personliehe Gewalt aus, so n1mmt d1eser Prozeß heutzu­
tage subtilere Formen an. Die über Konkurrenzmechanismen, bu­
rokratlsche H1erarch1en usw. vermittelte Vennnerlichung sozial­
struktureller Zwänge macht äußere persönliche Gewaltanwen­
dung weitgehend überflüssig. 

Lehrer und Vorgesetzte konnen es s1ch erlauben, freundlich, so­
Zialintegratlv und repressionsarm zu se1n Damit sind d1ese Sozia­
lisationsprozesse unabhang1g von intentionalen Bemuhungen 
des Lehrpersonals geworden D1e Aufgabe der Lehrer kann sich 

nun in der Tat auf die kognitive Seite der Lernprozesse konzen­
trieren; alles übnge wird von den organisatorischen und struktu­
rellen Bedingungen der Schule erledigt. Gelegentlich notwendig 
werdendes gewaltsames E1ngre1fen des Lehrers kann interpre­
tiert werden als (Wieder-)Herstellung der Rahmenbedingungen 
für die eigentlichen, nämlich d1e kognitiven Lernprozesse. Die Illu­
sion konnte entstehen, daß das, was der Lehrer bewußt vermit­
telt, bereits das Wesentliche se1, was 1n der Schule gelernt w1rd. 
Der Lernbegnff wurde e1nse1t1g auf se1ne kogn1t1ve D1mens1on re­
duziert Die emotional-motivationale Dimension schulischen Ler­
nens, wie sie im wesentlichen durch die organisatorisch-struktu­
rellen Zwänge der Institution Schule sowie durch die biographi­
schen Voraussetzungen der betroffenen Lehrer und Schuler ge­
prägt ist, bleibt weitgehend unberücksichtigt 

Der Qualif1kat1onsbegnff, mit dem versucht wurde, den Zusam­
menhang zwischen Ausbildung und den Anforderungen der Pro­
duktion an das menschliche Arbeitsvermögen aufzuklären, 1st 
ähnlich verkürzt worden auf d1e kognitive (Kenntnisse) und psy­
chomotonsche D1mens1on (Fertigkeiten) wie der Lernbegriff. Das 
Niveau des komplexen Zusammenhangs zwischen Ausbildung 
und Produktion konnte m1t diesem Begnff n1cht erreicht werden 
Ganzlieh unklar mußte bleiben, warum zum Be1sp1el Arbeitskratte 
scheinbar muhelos den Beruf wechseln konnten, auch wenn 
doch jeweils ganz unterschiedliche Anforderungen gestellt wur­
den, oder warum 1n der Schule W1ssen und Fertigkeiten vermittelt 
wurden, deren Zusammenhang m1t beruflichen Anforderungen 
n1cht erkennbar war. Wahrend 1n der makroökonomisch orientier­
ten Bildungsplanung dieses Problem noch nicht auftreten 
konnte, we1/ h1er na1v d1e momentanen Beziehungen zw1schen 
formalen Ausbildungsabschlüssen und ausgeübter Berufstatig­
keit in die Zukunft extrapoliert wurden, erfuhren i:Jie Arbeitsplatz­
analysen zahlreiche Erganzungsversuche, um die auftretenden 
Unst1mm1gke1ten erklärbar zu machen 

Bereits Kern/Schumann [11] gehen tendenziell über den e1genen 
Ansatz h1naus, wenn sie prozeßunabhängige Qualifikationen re­
glstneren, Qualifikationen also, die zwar 1n e1nem bestimmten Ar­
beitsprozeß angewandt werden, aber auf neue und andere Ar­
beitsgebiete übertragbar sind. Offe [12] versucht, durch den Be­
griff der extrafunktionalen Orientierungen d1e D1mens1on der Nor­
men und Wertvorstellungen 1n die Diskussion e1nzubez1ehen 
We1terh1n versucht er, durch das Gegensatzpaar stoffliche und 
gesellschaftliche Qualifikationen den gesellschaftlichen Wandel 1n 
der Qualifikationsdiskussion zu berücksichtigen. Ähnlich argu­
mentiert Masuch [13], wenn er durch die Unterscheidung von 
Produktivitatsqualifikat!Onen e1nerse1ts und lntensitatsqualif!katio­
nen andererseits auf d1e gesellschaftliche Formbestimmung von 
Qualifikationen aufmerksam machen will. Baethge/Gerstenber­
ger/Kern/Schumann/Wienemann [14] weisen auf die Elastizität 
h1n, d1e aufgrund arbeitsorganisatonscher Sp1elraume im Verhält­
nis von Produktion und Qualifikation besteht 
[15] ordnen im Verhältnis von objektiv-technischer und subjek­
tiv-personeller Seite der Produktion der subjektiv-personellen 
Se1te Qualifikationsaspekte zu, d1e aus e1ner Arbeitsplatzanalyse 
nicht ableitbar sind. Im Rahmen der Mobllitatsd1skuss1on we1st 
Mertens [16] auf die Notwendigkeit hin, Schlüsselqualifikationen 
zu ermitteln, d1e den lnd1v1duen e1ne flexible Anpassung an wech­
selnde Arbeitsmarkterfordernisse ermoglichen sollen Samtliehe 
Erweiterungsversuche bleiben unbefnedigend S1e konnen d1e 
Komplexität des menschlichen Arbeitsvermögens nicht analy­
tisch aufschlüsseln, weil sie letztlich ihren logischen Ausgangs­
punkt 1mmer noch in der Arbeitsplatzstruktur haben, trotz aller 
partiellen Erweiterungen. 

Im Arbeitsprozeß werden n1cht nur bestimmte Kenntn1sse und 
Fertigkeiten angewandt, sondern Menschen 1n ihrer ganzen ge­
wordenen Identität; ihre Orientierungen, Erwartungen, Bedürf­
nisse, Verhaltensweisen und Erlebensformen gehen in den Ar­
beitsprozeß e1n und bestimmen die Arbeitsleistungen ebenso wie 

Kenntnisse und Fertigkeiten. Die Analyse der subjekti­
ven Voraussetzungen des Arbeitsvermögens muß den Strukturen 
des besonderen Untersuchungsgegenstandes, des menschli­
chen IndiVIduums, gerecht werden D1e Zunchtung des lndividu-
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ums zur Lebens- und Arbe1tsfahigke1t 1n emer bestimmten Ge­
sellschaft folgt e1genen psychischen Gesetzmaß1gke1ten Ihre 
Aufklarung bedarf besonderer Methoden und lnstrumentanen 

D1e Probleme, d1e s1ch 1n der Produktion daraus ergeben, daß die 
1n 1hr tät1gen Subjekte s1ch nicht auf e1n Bunde! von Fert1gke1ten 
und Kenntnissen reduzieren lassen, finden 1hren Wissenschaftli­
chen Ausdruck in der Existenz e1ner selbstand1gen Teildisziplin 
Arbeitspsychologie, die SICh m1t der von der Qualifikationsfor­
schung vernachlass1gten mot1vat1onal-emotionalen Seite des 
Menschen beschaft1gt 

Schwächen bisheriger Qualifikationsforschung 

D1e bisher diskutierten Schwachen der Qualifikationsforschung 
lassen s1ch umfangslogisch auf dre1 fur sie charaktenst1sche Ver­
fahrensweisen zu ruckfuhren · (a) Deduktion, (b) Reduktion, (c) 
Addition 

Obwohl Qualifikationen als Eigenschaften von Personen nur 
1m Zusammenhang mit subjektiven Verarbeitungs- und Ver­
haltensstrukturen analysiert werden konnen, sucht die Qualifi­
kationsforschung Ihren logischen Ausgangspunkt bisher ein­
seitig 1n der Arbeitsplatzstruktur und versucht von dort her, 
die bencitigten personalen Qual1f1kat1onen zu deduzieren. 

2 Dam1t geht eme zweifache Reduktion des Quallflkatlonsbe­
gnffes einher. Emmal wird von der emot1onal-mot1vat1onalen 
Komponente Jeglicher Qualifikation abgesehen Zum anderen 
werden lediglich Isolierte QuallfJkatlonselemente, w1e s1e fur 
e1nzelne Arbeitsplätze charaktenstisch smd, gewonnen Da­
mit smd systematisch gerade Jene Qualifikationsdimensionen 
aus der Analyse ausgeschieden, d1e d1e Vermittlung verschie­
dener konkreter Arbeitsanforderungen durch das handelnde 
lnd1v1duum ermoglichen Tatsachlich werden Arbeitsanforde­
rungen n1cht von einem Bunde! 1sol1erter Kenntnisse und Fer­
tigkeiten bewaltigt, sondern vom Subjekt als Einheit sämtli­
cher Personlichkeltsd1mens1onen 

3 D1e s1ch aus der Reduktion des Qual1f1kat1onsbegnffes erge­
benden Unzulänglichkelten werden verschiedentlich durch­
aus als Manko empfunden. S1e werden zu korr1g1eren ver­
sucht, mdem wen1gstens ein1ge der vorher systematisch eli­
minierten Ebenen, wie normative Orient1erungen, Kommuni­
katJOnsfähigkeJt, Arbeitstugenden usw., nachträglich wieder 
h1nemgenommen werden Die grundlegende Schwache, die 1n 

einem Ansatz enthalten 1st, der versucht, die bencitigten Qua­
lifikationen e1nse1t1g aus der Arbeitsplatzstruktur zu deduzie­
ren, kann aber n1cht dadurch uberwunden werden, daß dem 
daraus folgenden reduzierten Qualifikationsbegnil noch eme 
"affektive", mot1vationale oder moralische Ebene hmzuadd1ert 
w1rd 

D1e systematischen Schranken der vorherrschenden Ansatze 1n 
der Qualifikationsforschung liegen bere1ts in ihrem Ausgangs­
punkt begrundet dem Versuch der DeduktiOn aus konkreten Ar­
beltsanforderungen. D1e als ReduktiOn des Qualifikationsbegnt­
fes und als Addition herausgefallener Dimensionen bezeichneten 
Verfahrensformen sind bere1ts Folgen d1eses Ausgangspunktes 
Um aus der selbstverschuldeten Sackgasse der Qualifikationsfor­
schung herauszugelangen, muß 1hr Ausgangspunkt anders ge­
setzt werden 

Das Problem der Qualifikationsanalyse besteht unserer Ansicht 
nach weder in der Analyse und Prognose der Anforderungsstruk­
tur noch der Personlichkeltsstrukturen ;eweils fur s1ch. sondern 
vor allem 1n der Frage der Vermittlung belder Strukturen. Die Fra­
gestellung muß s1ch darauf beziehen, w1e d1e betroffenen Sub­
jekte die jeweils konkreten Anforderungen verarbeiten. m1t wel­
chen Persönlichkeltsstrukturen es Ihnen gel1ngt, d1e an s1e ge­
stellten Anforderungen zu bewalt1gen Dabei kann davon ausge­
gangen werden, daß sich die belden Strukturen in den seltensten 
Fallen genau entsprechen. Erwartungen, Fähigkeiten und Onen­
tlerungen der Subjekte werden sich m1t den Arbeitsanforderun­
gen kaum decken Weil s1e die Arbeitsbedingungen als emzelne 
Individuen n1cht verändern können, stehen sie vor der Aufgabe, 

den Unterschied zw1schen 1hren persönlichen Voraussetzungen 
und den konkreten Anforderungen mitemander zu vermitteln Um 
d1e zentrale Frage losen zu konnen. wie das gelingt. s1nd zu­
nachst d1e Voraussetzungen belder Seiten zu klaren, also 1n ei­
nem ersten Schritt d1e konkrete Anforderungsstruktur sow1e d1e 
subjektiven Voraussetzungen und 1n einem zweiten Schntt d1e 
Vermittlung von beidem [17] 

Insbesondere der zweite Schntt 1st es. der Auskunft darüber zu 
geben vermag, m1t welchen Personlichke1tSdlmens1onen die An­
forderungen am Arbeitsplatz bewalt1gt werden, gleichzeitig aber 
auch, welche Folgen der Soz1al1sat1ons- und Lernprozeß für das 
Individuum nach sich z1eht, das heißt, welche Veränderungen der 
Personlichkeitsstruktur. der Qualif1kat1onen und des Bewußtsems 
daraus resultieren 

Als methodische Konsequenz erg1bt sich aus diesem Ansatz eme 
Verlagerung zu Forschungsdes1gns, die. anders als die b1sher 1n 

der Qualifikationsforschung ublichen. d1e Komplexität der IndiVI­
duellen Verarbeitungsprozesse von Arbeitsanforderungen n1cht 
zuschutten D1e zunachst notwendigen. qualitativ neuen Erkennt­
nisse können n1cht durch quant1tat1v-repräsentative Studien, d1e 
d1e Personliehkeil notwendig auf e1n1ge wen1ge Merkmalsausprä­
gungen verkürzen mussen, gewonnen werden. Hiermit könnten 
solche Erkenntnisse allenfalls quant1tat1v reprasentat1v abgesi­
chert werden E1ne Beschrankung auf eme begrenzte Zahl von 
Einzelfällen im Rahmen emer Feldstudie ermciglicht dagegen, 
personliehe Voraussetzungen. Arbeitsanforderungen sow1e den 
Prozeß der Verarbeitung 1n der gebotenen Vollständ1gk811 und 
Genau1gke1t zu analysieren. 

E1ne andere wichtige Zugangsmöglichkeit zu den genannten Pro­
blemen l1egt in der Durchfuhrung von Langsschnittstud1en. in de­
ren Rahmen s1ch langerfnst1ge Veranderungen der Personlich­
keltsstruktur unter bestimmten beruflichen Bedingungen regi­
strieren lassen [18] We1l das sk1zz1erte Vorgehen d1e Chance er­
offnet, Qualifikationsfragen 1n Ihrer realen Komplex1tat aufzuarbei­
ten, konnte es zugleich d1e strukturelle Gewalt deutlich machen. 
die die Subjekte unter sehr großen personliehen Opfern zw1ngt, 
zum Te1l ungeheure Verhaltenszumutungen auszuhalten - n1cht 
nur am VIelbeschworenen Fließband D1e na1ve Vorstellung Jeden­
falls, daß bestimmte konkrete Arbeitsanforderungen nur ihr ferti­
ges subjektives Pendant auf dem Arbeitsmarkt zu suchen hätten 
und daß damit bere1ts - sofern d1e nachgefragten Qualifikatio­
nen vorhanden s1nd - das Qualifikationsproblem gelöst se1, kann 
n1cht langer aufrecht erhalten werden Wesentliche Vermlttlungs­
schntte erfolgen erst 1m Arbe1tsprozeß selbst, als aktive Anpas­
sungsleistungen der lnd1v1duen H1erbe1 handelt es s1ch n1cht em­
fach um positive Lernprozesse. um e1ne Erweiterung der Fertig­
kelten und des Wissenshonzontes. sondern ebenfalls um Pro­
zesse des VerJemens von Fahigke1ten. d1e 1m Arbe1tsprozeß sto­
ren und uberfluss1g smd [19]. um Prozesse mass1ver (Selbst-)Un­
terdruckung von Anspruchen und Bedurfn1ssen Durch d1e 
.. Nichtkontrolle" uber d1e eigene Lebenstät1gk811 im Arb81tspro­
zeß werden Fäh1gke1ten uberfluss1g, Ja storend, d1e 1n anderen 
Bereichen bere1ts erworben und Sinnvoll s1nd, etwa 1n der Zirkula­
tions- und Freizeitsphäre. D1e Anpassung an die Arbeitsanforde­
rungen ist häufig erkauft durch Selbstfragmentierung, durch die 
freJwJI/ige Pre1sgabe e1nes bere1ts erreichten N1veaus der Person­
lichkeitsentfaltung. Daß es s1ch h1erbe1 n1cht nur um voruberge­
hende und taktische Anpassungsprozesse handelt, sondern um 
nachhaltige Veranderungen in der Personlichkeitsstruktur. darauf 
we1sen d1e e1ndeut1gen Korrelationen zw1schen Arbeitsplatzstruk­
tur und Freizeltverhalten hin Es handelt s1ch h1erbe1 um Vor­
gange, die kognitionspsychologisch als Verlernen, psychoanaly­
tiSCh als Regress1on bezeichnet werden. 

Alternativkonzepte 

Zum Abschluß wollen wir sehen, welche bere1ts vorliegenden 
Konzepte dazu beltragen konnen, einen solch komplex formulier­
ten Ansatz, w1e w1r 1hn soeben skiZZiert haben. zu realisieren 

Der handlungsstrukturanalytische Ansatz von Volpert hat zweifel­
los das Verdienst. die subjektive Se1te der Qual1f1kationsproble-
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mattk expltzit berucksichttgt zu haben [20]. ln keiner Weise aus­
retchend tst es Jedoch, zu versuchen, den subjektiven Faktor da­
durch in dte Analyse einzubeztehen, daß ein abstraktes, von Jeder 
gesellschaftlichen Formbestimmung losgelöstes Modell mensch­
lichen Handeins als Maßstab an konkrete Arbettssituattonen und 
-vollzüge herangetragen wtrd und daß zwettens dteses Modell auf 
die kognlttven und psycho-motorischen Dtmenstonen menschli­
chen Handeins beschränkt bleibt. "Es besteht eine konstante 
Parallele zwtschen dem Gefuhls- und dem Intellektuellen Leben 

Etne solche Feststellung überrascht nur dann, wenn man, wte 
es der sogenannte Hausverstand zu tun genetgt tst, das Geistes­
leben tn zwet getrennte Teile unterscheidet in Jenen der Gefühle 
und tn Jenen des Denkens Nichts 1st falscher und oberflächli­
cher ln Wahrheit besteht das Element, auf das man bei der Ana­
lyse des Geisteslebens immer wteder zuruckgreifen muß, tm ,Ver­
halten' selbst, das als etne Wiederherstellung oder Festtgung 
des Lebensgleichgewichts aufgefaßt werden kann Jedes Verhal­
ten erfordert Instrumente oder eine Techntk. dtes stnd Bewegun­
gen und lntelltgenz Aber jedes Verhalten setzt auch Motive und 
ftnale Werte (Wert der Ziele) voraus. und das stnd dte Gefühle. 
Gefühlsleben und Intelligenz stnd also untrennbar verbunden" 
[21] Unterschlagen wird in einem bloß kognlttonspsychologi­
schen Konzept die emotionale und libtdinose Besetzung von 
Lernprozessen Unterschlagen werden ferner dte Folgen einer 
mangelnden posittven Besetzung des Lernens [22] So läßt stch 
zum Betsptel dte "extnns1sche" Mottvatton in Lernprozessen un­
ter Beruckstchtlgung psychoanalytischer und gesellschaftskntt­
scher Paradigmen als Ausdruck von Gletchgulttgkett Interpretie­
ren [23] Dabet 1st es fur unseren Ansatz zunachst unerheblich, 
ob man von einem ongtnaren Neugter- und Explorationsverhalten 
ausgeht oder ntcht [24] Hterbet handelt es sich um etnen 
Problemaspekt, der pnmar Psychologen und Anthropologen zu 
beunruhtgen hat. Soztalpsychologtsch wtchtlg tst, wie Neugierver­
halten gesellschaftlich geformt wtrd, wte "extnnsische" Motivatio­
nen entstehen. Wenn Lernprozesse auf thre kogntttve Dtmenston 
reduztert werden, dann kann dte Bedeutung der sozialstrukturell 
erzeugten, emottonal vermittelten Zwange fur dte lndtvtduen und 
dte damtt verbundenen, wettgehend verdrängten, privat gehalte­
nen Letden ntcht erkannt werden 

Zwet wettere Ansatze, dte dte Qualiftkattonsproblematik vom Sub­
Jekt aus betrachten, liegen vor in Lutz' "vorläufigen Nottzen zur 
gesellschaftlichen und polittschen Funktton von Beruf" [25] sowie 
tn den von Beck/Brater herausgegebenen "Matenalien zu einer 
subjektbezogenen Theorie der Berufe" [26] Im Gegensatz zu 
Volpert gehen hier die wirklichen Voraussetzungen besttmmend 
in die Analyse ein Allerdings verhindert die Wahl der Kategone 
Beruf als Ausgangspunkt der Analyse die systemaltsehe Aufar­
bettung der Entstehung und Betattgung des menschlichen Ar­
be!tsvermogens. 

Von Volmerg [27] wird ansatzweise versucht, die Formen aktuel­
ler Arbeits- und Lebensbewalttgung als Resultat btographtscher 
Voraussetzungen und aktueller Lebensbedingungen zu begrei­
fen Dte Vermtttlung betder Ebenen soll durch das sozialpsycho­
logische Konzept der ldentltat geletstet werden [28] Am ldentt­
tatskonzept tst sovtel nchttg bezogen auf dte Sttuatton am Ar­
beitsplatz geht es darum, dte psychoanalytisch begrundete Ein­
setttgkett (Bewalttgungsversuche aktueller Konflikte als Wteder­
holung fruhkindltcher Bewalttgungsformen [29]), ebenso wte dte 
sttuattonsanalyttsch begrundete Einseitigkelt zu vermetden (Ver­
halten als Ergebnts der Bedtngungen des "Feldes zu einer gege­
benen Zett" [30]). Während sich die gegenwarttge Berufssoztolo­
gte wettgehend auf dte Analyse formaler Ausbildungsprozesse 
beschränkt [31], wtrd dte lebenslangliehe Kontinuität bei der Her­
ausbildung von Arbeitsunfähtgkett zumindestens vom Ansatz her 
tn den neueren Versuchen zur Begrundung etner Soztologie und 
Psychologte des Lebenslaufes themattstert [32]. 

Dte lebensgeschichtliche Qualtftzierung des menschlichen Ar­
bettsvermogens besitzt bei allen konkreten Besonderheiten des 
Etnzelfalls ein großes Maß an Allgemeinheit, das weniger über be­
wußte Bemuhungen professioneller Erzieher als durch sozial­
strukturelle Bedtngungen erzwungen wtrd Dte allgemeinen Rah-

menbedtngungen und -Strukturen formen dte Lebens- und Ent­
wicklungsverlaufe der Individuen in allgemetner wie in je unter­
schiedlicher Wetse zugletch Dtesen Zusammenhang zwtschen 
allgemeinen Lebens- und Arbettsbedtngungen und individuellem 
Arbettsvermogen [33] haben wir fur etne speztftsche Gruppe von 
Erwerbstattgen - den Frauen - oben ansatzweise skizziert 
[34] 

Dte zukunfttge Aufgabe der Qualiftkattonsforschung besteht un­
seres Erachtens darin, auf der Basts der oben ausgebreiteten 
Theonekonstrukte etnen in sich konsistenten Ansatz zu entwtk­
keln, der der Komplexttat der realen Zusammenhange und Pro­
bleme gerecht wtrd Ein von vornherein falsch angelegter, ver­
kurzter Qualifikationsbegriff wird durch dte bloß addtttve Ergan­
zung um affektive, moralische, soztale usw Dtmenstonen nicht 
sinnvoller 
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Berufliche Bildungsarbeit freier Träger 
dargestellt am Beispiel der Gemeinnützigen 
Werkstätten Köln* 

Ein Einblick in die Praxis beruflicher Bildung Behinderter soll in 
dem folgenden Beitrag gegeben werden. Er führt darüber aller­
dings insofern hinaus, als in ihm zugleich die Problematik der 
Abgrenzung eines staatlich geordneten Bereichs beruflicher 
Bildung gegen einen von freien Trägern verantworteten Be­
reich angesprochen wird. 

• Dteser Bettrag erganzt dte Aufsatze des Schwerpunkthefts 6i78 

Dte Gemetnnutztgen Werkstatten Köln (GWK), von denen tm fol­
genden exemplansch die Rede setn soll, gehoren zur Kategorie 
der Werkstatten für Behtnderte, dte sowohl Tratntngsplätze fur 
nicht direkt vermittelbare Behtnderte als auch Dauerarbeitsplätze 
tn Produkttonswerkstätten anbteten, daruber htnaus Beschaftt­
gungsmogltchkeiten für Schwerstbehinderte. 

Die Werkstatten für Behtnderte rangteren damtt zwischen den 
Berufsbildungswerken, tn denen Sonderausbildungen nach § 48 
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Berufsbildungsgesetz bzw § 42 b Handwerksordnung, z. T auch 
eme Ausbildung 1n anerkannten Ausbildungsberufen, stattfinden, 
und den He1men fur Behinderte, in denen diese led1gl1ch versorgt 
und beschaft1gt. nicht jedoch beruflich gefordert werden [1] 

Der Werkstattausschuß der Bundesvereinigung Lebenshilfe für 
getsflge Behmderte umriß 1972 d1e Hauptaufgabe der Werkstal­
ten fur Behinderte als die "planmaß1ge Forderung der Behinder­
ten zu e1ner angemessenen und von H1lfe we1tmogllch unabhan­
glgen beruflichen Tatigke1t 1m Rahmen emer Werkstatt fur Behin­
derte oder auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt - be1 gleichzeiti­
ger Weiterentwicklung der Persönlichkelt des Behinderten und 
seiner Mbgllchke1ten zur Teilnahme am Leben der Gemeinschaft" 
[2] 

Mit dieser programmatischen Aussage ist zugleich die Eigenart 
der Gememnl.Jtz1gen Werkstätten Köln bezeichnet, emer dem 
Deutschen Roten Kreuz, Landesverband Nordrhein, angeschlos­
senen Stiftung 1n Form e1ner GmbH, deren Gesellschafter elf Ver­
eine aus dem Bere1ch der Behindertenhilfe und -förderung sind 
M1t uber 500 Ausbildungs- und Arbeitsplätzen fur Beh1nder1-3 
s1nd s1e eme der größten ihrer Art 1n der Bundesrepublik 

Im Unterschied zu Jenen Werkstatten, d1e n1cht mehr als e1ne Ar­
beitsstätte fur ge1st1g Behinderte se1n wollen - den sogenann­
ten Beschutzenden Werkstätten -, und zu speziellen Werkstät­
ten fur Korperbehinderte ist man 1n Kbln darauf aus, d1e verschie­
denartig und unterschiedlich stark behinderten Jugendlichen [3] 
gememsam zu fördern und zu betreuen 

Die Integrationsidee der Gemeinnützigen Werkstätten 

D1e Bemuhungen der Gemeinnützigen Werkstätten sind darauf 
gerichtet, d1e von 1hr aufgenommenen behinderten Menschen auf 
dre1erle1 We1se - te1ls direkt, te1ls 1nd1rekt - in das allgemeine 
Erwerbsleben, genauer 1n d1e Gemeinschaft derer zu Integrieren, 
d1e e1nen erheblichen Teil 1hres Selbstwertgefuhls aus Ihrer be­
ruflichen Tät1gke1t beziehen 

Dam1t d1eses - 1m folgenden dargestellte - Rehabilitationspro­
gramm [4] verwirklicht werden kann, mussen Werkstalten wie die 
1n Koln be1 der Aufnahme Behinderter s1ch auf solche beschrän­
ken, d1e durch ihr Förderungsprogramm weder unterfordert noch 
uberfordert waren Unterfordert waren JUnge Menschen, d1e pnn­
Ziplell 1n der Lage s1nd, e1ne Ausbildung 1n anerkannten Berufen 
zu absolvieren, und nur in Zeiten eines gravierenden Ausbil­
dungsmangels 1n d1e Rolle von Lernbehmderten gedrangt wer­
den, uberfordert wären jene extrem stark behinderten Men­
schen, die infolge Ihrer korperliehen oder ge1st1gen Gebrechen 
nur m1t dem Lebensnotwendigen versorgt, n1cht Jedoch zu prakti­
schem Tun angeleitet werden kbnnen 

D1e Werkstalten 1n Köln unterscheiden zwischen: geistig Behin­
derten (39 O/o) [5], Lernbehinderten (18 Ofo): psychisch Behinder­
ten (14 Ofo) [6]. mehrfach Schwerbehinderten (12 Ofo), Körperbe­
hinderten (9 Ofo): Anfallskranken (6 Ofo), Sinnesbehinderten (2 Ofo), 
wobei d1ese schematische Trennung von Behinderungen hier 
n1cht weiter erlautert oder problematiSiert werden kann 

Ihre lntegrat1on in das Leben der Normalen w1rd auf dre1 unter­
schiedlichen Ebenen angestrebt: als Integration 1n den Markt, 1n 
das Beschaft1gungssystem und 1n e1ne solldansehe Gemein­
schaft 

Die Gemeinnützigen Werkslatten Koln halten s1ch e1n1ges zugute 
auf d1e Wirklichkeltsnahe Ihres Modells, d1e dadurch zustande 
kommt, daß die Werkslatten e1n voll anerkannter Partner der Wirt­
schaft s1nd: Ote Pretse, die die Gememnutztgen Werkstaften Koln 
von thren Kunden verlangt, smd Marktpreise. Das 1st naturlieh nur 
mogl1ch, wenn d1e Qualltat d1e angebotenen Produkte konkur­
renzfahlg macht D1ese Tatsache w1ederum 1st e1n wesentliches 
therapeutisches Moment D1e 1n der Produktion tat1gen Behinder­
ten erleben s1ch als vollwertige Produzenten und damit als gleich­
wertige Glieder der Gesellschaft Zugleich tragen sie aktiv zum 
Erhalt und Fortbestand der Werkstatt bei und brauchen s1ch 
nicht als Objekt wohltat1ger Bemuhungen anderer zu fuhlen So­
fern - zum Ausgleich fur das genngere Arbeitstempo und dam1t 

fur den relativ genngeren Ausstoß - öffentliche Mittel 1n An­
spruch genommen werden, konnen d1e unschwer als Subvention 
der durch ihre geist1ge und korperliehe Unversehrthell priVIlegier­
ten Mehrhell fur e1ne benachteiligte Minderhell erkannt und gut­
geheißen werden, d1e das 1hr Mögliche zu 1hrem Unterhalt bei­
steuert 

Auftraggeber und Ratgeber [7] - im lndustnebe1rat der Werk­
stalten 1n Koln - s1nd 1n erster Linie die F1rmen Ford, Klockner­
Humboldt-Deutz, Leybold, Nattermann und S1emens. D1e Art der 
Auftrage entspncht den Arbeitsgebieten, für die berufliche For­
derlehrgange angeboten werden 

D1e Jahrlieh 25 bis 30 auf den fre1en Arbeitsmarkt vermittelten, 1n 
den Gemeinnützigen Werkslatten ausgebildeten Behinderten 
werden bisher vorzugswe1se von Kleinbelneben und mittelständi­
schen Unternehmen der Reg1on ubernommen Gemessen an der 
Zahl der 1n Forderkursen befindlichen jungen Leute - derzeit 76 
nach dem Arbeitsforderungsgesetz und 20 nach dem Bundesso­
Zialhllfegesetz - ist das ein stattlicher Prozentsatz, der es er­
laubt. von e1nem nennenswerten Beitrag der Werkstalten zur Re­
habilitation Behinderter 1m S1nne 1hrer vollen Integration in das 
Erwerbsleben und dam1t 1n e1n "normales" Dasein zu sprechen 

Als Indiz fur das Selbstbewußtsem zumindest einiger der aus­
scheldenden Behinderten (mogllcherwe1se aber auch von Versu­
chen. sogenannte Lernbehinderte 1n Werkslatten für Behinderte 
emzuschleusen) könnte das folgende, 1m Wortlaut wiedergege­
bene Kund1gungsschre1ben d1enen 

Sehr geehrte Frau H 
Htermtt möchte ich meine Arbett bet Ihnen kundtgen. Am 
30 12 1975 ist mein letzter Arbeitstag Ich habe lange uberlegt. 
ob tch bet Ihnen wetter arbetten soll Aber die Arbeit gefällt mir 
mcht mehr. und tch fuhle mtch unterfordert Da ich sowieso bald 
in em Wohnheim umstedein werde. halte ich es fur besser, jetzt 
bet Ihnen zu kundtgen. Ich bedanke mtch fur Ihre Hilfe und Mühe. 

Von den derz811 525 behinderten Mitarbeitern der Gemeinnutzl­
gen Werkstätten bef1nden s1ch also 96 1n Förderkursen. Das be­
deutet. Gut v1er Funftel der Behinderten sind 1n eigenen Be­
triebsstatten tat1g, m1t mehr oder minder großen Aussichten und 
vermutlich unterschiedlich stark ausgepragtem Wunsch, s1e zu 
verlassen DieJenigen, die keme Chance haben, außerhalb der 
Gemeinnutz1gen Werkslatten ihren Lebensunterhalt zu verdie­
nen, oder auch gar nicht den Wunsch oder das Zutrauen, das 
dazu vonnoten ist, sollen nicht nur 1n ihrer Fre1ze1t, sondern auch 
1n den Fertigungsstätten magliehst zufneden leben und w1rken 
konnen. Dazu gehört nach der Philosophie der Geme1nnutz1gen 
Werkstalten neben der Arbett als Erfolgserlebnis die wechselsei­
tige H1lfele1stung und Förderung der Behinderten, auch 
Schwerstbehinderter, untereinander und d1e dadurch bewirkte 
Starkung der psychischen Stabilität derer, die feststellen, daß sie 
n1cht nur zu etwas, sondern auch für andere vonnutzen s1nd 

Maßnahmen zur Förderung der Rehabilitationsbemühungen 

Man sollte sich vor Augen halten, daß, wenn Werkslatten fur Be­
hinderte w1e die Kolner Einrichtung Ihrer Klientel Berufsbildungs­
angebote als primares Forderungsinstrument unterbreiten, s1e -
b1sher Jedenfalls - außerhalb des geordneten Bereichs berufli­
cher Bildung ag1eren Weder kommen, w1e es scheint, d1e zu för­
dernden Behinderten für e1ne Ausbildung 1n anerkannten Ausbil­
dungsberufen 1nfrage. noch werden Ihnen Sonderausbildungs­
gange nach § 48 Berufsbildungsgesetz oder § 42 b Handwerks­
ordnung angeboten Das bedeutet, daß d1e Absolventen der be­
ruflichen Forderlehrgänge ke1ne Kammerprüfung ablegen konnen 
und dam1t auch ke1n allgemein anerkanntes Zeugn1s erhalten Sie · 
s1nd darauf angewiesen, daß das den Gemeinnutz1gen Werkstät­
ten se1t 1969, dem Jahr Ihrer Grundung, zugewachsene Re­
nomme 1m Umland hinreicht, 1hnen Arbeitsplätze im Beschaftl­
gungssystem zu verschaffen, 1n das s1e erklärtermaßen ja inte­
gnert werden sollen 

Es fragt s1ch, ob d1eser Zustand, der d1e Rehabilitationschancen 
der Behinderten zumindest uberregional emschrankt, auf Dauer 
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zu vertreten ist. Welche M6glichke1ten hat also eine zwar finan­
Ziell geforderte, n1cht jedoch durch entsprechende Ordnungsmit­
tel abgesicherte InstitUtion, d1e 1hr anvertrauten Behinderten 1n 
Richtung auf das gestecke Z1el voranzubnngen? 

Den Werkstätten werden, w1e vergleichbaren E1nnchtungen auch, 
von der Arbeitsverwaltung (me1st) JUnge Menschen zugewiesen 
Nachdem deren Forderungsfah1gkeit m1t Hilfe e1nes Beobach­
tungsbogens der Bundesanstalt fur Arbeit festgestellt worden 1st 
[8], versucht d1e E1nnchtung s1e durch Grundausbildungslehr­
gange nach Arbeitsforderungsgesetz 1m Pap1er-, Elektro- oder 
Metallbereich und durch flankierende sozialpädagogische Maß­
nahmen sow1e Vermittlung fehlenden Grundwissens so we1t w1e 
maglieh zu fordern Zur Wahl stehen folgende Arbeitsgebiete (a) 
Mechan1sche Fertigung (drehen, frasen, bohren, sagen, hobeln, 
gravieren); (b) Montage (verschrauben, vernieten, verst1ften, ver­
loten, kleben. pressen), (c) Schweißen (punktschweißen, schutz­
gasschwelßen, elektroschwe1ßen), (d) Elektromontage. (e) Ver­
packung (manuell und maschinell, he1ßpragen); (f) Papierverar­
beitung (zusammentragen, falzen, adressieren, schneiden, fertig­
machen), (g) Druckerei (Offsetdruck), (h) L1chtpausere1; (1) Gart­
nerel 

Davon nehmen Montage und Verpackung mehr als d1e Halfte der 
zur Verfugung stehenden Platze em 

Der Bezug zu den entsprechenden Ausbildungsberufen 1st InSO­
fern gegeben. als be1 den Fertigkeiten die gleichen Standards er­
reicht werden sollen w1e dort, damit das von einem Behinderten 
erstellte Produkt d1e gleiche Qualltat aufweist wie das eines voll 
ausgebildeten Facharbeiters. D1e Vermittlung theoretiScher 
Kenntnisse und planenscher Fah1gke1ten w1rd in den meisten 'Fäl­
len n1cht fur mogl1ch gehalten 

Angestrebt w1rd, entsprechend den Empfehlungen der Bundes­
vereinigung Lebenshilfe fur ge1stig Behmderte bezüglich der 
Ausbildung zum Senenferttger. die Befah1gung [9] fur serielle Ta­
tigkelten, die nicht so sehr an herkommliehen Berufsbildern, son­
dern an Tatlgkettsfeldern wie Montage, Bedienung von Maschi­
nen. Matenalverarbe1tung oder in Ordnung halten onent1ert s1nd 
So fuhren denn auch die me1sten der auf dem allgemeinen Ar­
beitsmarkt vermittelten Behinderten dort Serienarbeiten an Pres­
sen. Stanzen, Bohr- und Drehmaschinen aus; daneben Montage­
und Verpackungsarbeiten Man w1rd sagen durfen, daß d1ese 
zweiJahrigen Forderlehrgange den 1n anderen Landern - fruher 
auch 1n Deutschland - ublichen Anlernmaßnahmen entsprechen 

D1e eingeschränkten Fah1gke1ten der Behinderten. Insbesondere 
auch 1hr unterschiedliches Arbe1tstempo, bedingen eme beson­
dere Ausstattung der Arbeitsplatze und eme differenzierte Ab­
lauforganlsatlon 1n den Werkstätten Zugleich birgt dies w1ederum 
d1e Chance in sich, daß e1nzelne Behinderte nach und nach den 
Schwlengkeltsgrad von ihnen zu bewältigender Aufgaben stei­
gern und s1ch dadurch personliehe Erfolgserlebnisse verschaf­
fen. s1ch also selbst psych1sch stabilisieren konnen 

Mehr als 80 Ofo der 1n der Geme1nnutz1gen Werkstatt tat1gen Be­
hinderten wohnen be1 1hren Eitern, Sind also emot1onal eingebun­
den 1n e1ne vertraute und fürsorgliche Gemeinschaft, in die sie Je­
den Abend zuruckkehren. Von daher relatiVIert s1ch das Befrem­
den mancher darüber, daß für mehr als tunthundert behinderte 
Menschen nur e1n Arzt, dre1 Soz1alpadagogen, dre1 Sozialarbeiter 
und e1n Sportlehrer als Sachwalter der sogenannten begleiten­
den D1enste [10] zur Verfugung stehen Dennoch muß gefragt 
werden, was acht Gesunde tun l<önnen für über fünfhundert in 
der freien Entfaltung ihrer Personliehkelt behinderte Mitmen­
schen, denen sicher nicht unterstellt werden kann, daß sie alle 
s1ch mit 1hrem Schicksal ausgesehnt haben 

Bildungspolitische Positionen 

W1e emgangs bere1ts erwähnt, vollzieht sich die von der Kolner 
E1nnchtung und anderen vergleichbaren Werkstätten geleistete 
Berufsbildungsarbeit außerhalb - oder unterhalb - des staat­
lich geordneten Bereichs beruflicher Bildung. D1eser erstreckt 
s1ch auf die Berufsbildung in anerkannten Ausbildungsberufen 
nach Berufsbildern. die als Verordnungen erlassen werden, und 

auf die berufliche Bt!dung Behinderter nach Rahmenbestimmun­
gen wie denen der §§ 48 und 49 des Berufsbildungsgesetzes 

M1t d1eser Begriffswahl w1rd der Eindruck erweckt, als erschöpfe 
berufliche Bildung sich in den Aktlvltaten, die dermaßen gesetz­
lich geregelt s1nd, als gabe es n1cht zahllose Lernprozesse - ge­
steuerte und ungesteuerte -, die ebenfalls der beruflichen Bil­
dung von Menschen d1enen Zu diesen Inhaltlich n1cht geregelten 
Lehr- und Lernprozessen gehoren die h1er vorgestellten Maßnah­
men zur beruflichen Forderung und Rehabilitation Behinderter 
Niemand w1rd behaupten konnen, s1e trugen nicht zur beruflichen 
Bildung der Behinderten bei, d1e an ihnen teilnehmen 

D1e erste Frage, die sich hieran anschließt, 1st an d1e Trager der­
artiger Bildungsmaßnahmen zu nchten und lautet Kann den Tra­
gern daran liegen, in den gesetzlich geregelten Bereich berufli­
cher Bildung einbezogen zu werden? Wenn Ja - warum? 

Fur den Teilbereich der beruflichen Forderung Lernbehinderter 
nach Arbeitsforderungsgesetz lassen diese Fragen s1ch vermut­
lich w1e folgt beantworten Sofern d1e Eingangsvoraussetzungen 
n1cht zu hoch geschraubt werden und dadurch d1e Auslastung 
der vorhandenen Ausbildungskapazltaten 1n Gefahr gerät, dürfte 
eme Regelung von staatlicher Se1te doppelt erwunscht sein, und 
zwar e1nmal wegen der Forderm1ttel. d1e em wesentlicher Bilanz­
posten smd. zum anderen 1m Interesse der Auszubildenden, de­
nen d1e Besche1n1gung der erfolgreichen Teilnahme an staatlich 
anerkannten Ausbildungsgängen s1cher vonnutzen ware fur 1hre 
spatere Berufstat1gkelt außerhalb der Werkstätten. 

Generell fehlt es den Ausbildungsabteilungen an Lehr- und An­
schauungsmatenal, das sowohl die spez1f1schen Erfahrungen der 
Werkslatten berucksichligl als auch Wissenschaftlichen Erkennt­
nissen genug!, w1e s1e 1n lnslitut1onen von der Art des Bundesin­
stituts fur Berufsbildung prasent smd Entsprechende Hilfen von 
staatlicher Se1te smd nachwelslieh erwunscht. 

Der Staat ISt, w1e bere1ts erkennbar wurde, n1cht nur und n1cht 
emmal in erster L1n1e als Gesetz- und Verordnungsgeber gefragt, 
sondern vor allem als Geldgeber D1es entspricht dem fLir den Li­
beralismus charaktenst1schen und 1m Soz1albere1ch besonders 
nachdrucklieh von den chnstl1chen Partelen vertretenen Subsl­
dlantatspnnzip Es besagt, daß Jede gesellschaftliche und staatli­
che Tat1gke1t 1hrem Wesen nach "subs1d1ar" se1, d h nur hilfs­
welse, zur Unterstutzung oder auch als Ersatz fur pnvate Initiati­
ven. entfaltet werden durfe 

Selbst wenn alle maßgeblichen politischen Krafte diesem Pr1nz1p 
une1ngeschrankt anhmgen, bliebe zu fragen Wann 1st Jeweils der 
Punkt erreicht. an dem die privaten Kratte n1cht mehr ausreichen 
und der Staat eingreifen muß, und wer tnfft diese Feststellung? 

Entweder geht das Vertrauen 1n die pnvaten Trager so we1t, daß 
man ihnen ohne Vorbehalt uberlaßt, festzustellen, wann die Funk­
tionalltat 1hres Tuns gefahrdet 1st Oder man stellt realiSiischer­
welse von vornherein darauf ab, daß auch soz1alfürsorgensche In­
stitutionen em gleichsam "naturliches" Interesse an der Erhaltung 
ihrer selbst haben und deshalb der Versuchung erl1egen konnten. 
tunte gerade sem zu lassen oder aus der Not eme Tugend zu ma­
chen 

D1e Gefahr e1ner solchen Entwicklung 1st n1cht von der Hand zu 
we1sen Der Grundsatz der magliehst weltgehenden Eigenfinan­
Zierung und das daraus herruhrende Interesse an mogl1chst vie­
len Auftragen fur d1e Werkstalten konnen dazu fuhren, daß Ren­
tabllltatsgeslchtspunkte therapeutische oder sozialpadagogische 
Erfordernisse uberlagern Das ware der Fall, wenn die Betreuer 
zu Vorgesetzten wurden und die Monotonie der Arbeit und Lei­
stungsdruck den therapeutischen Effekt wirklichkeltsnaher Be­
rufstatlgkelt zunichte machten, wogegen die Behinderten selbst 
s1ch kaum wurden zur Wehr setzen konnen 

Bildungspolitische und -planerische Konsequenzen 

Deshalb kann auf das Setzen von M1ndeststandards - konse­
quenterweise auch auf deren Kontrolle - wohl nicht verzichtet 
werden Andererseits sollten d1e vom Staat vorgegebenen Rah-
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menbed1ngungen fur d1e Förderung pnvater Berufsbildungsmaß­
nahmen m1t offentliehen Mitteln so beschaffen sem, daß d1e den 
pnvaten lnst1tut1onen uberlassenen Aufgaben unter zurnutbaren 
Bedmgungen wahrgenommen werden konnen Das he1ßt h1er 
Der Personalschlussel des Bundessozialhilfegesetzes (1 Ausbil­
der auf 12 Behinderte) sollte an den des Arbeitsförderungsgeset­
zes (1 Ausbilder auf 6 Behmderte) angeglichen werden, dam1t d1e 
1ntegnerte Förderarbelt der Werkslatten ohne Bee1ntrachtigung 
stattfmden kann 

D1e Real1s1erung der 1mmer w1eder erhobenen Forderung, einfa­
chere Berufsbilder nach Art der zur Zelt laufenden Versuche m1t 
Werker- und Helferberufen zu schaffen, konnte ernsthaft erst 
dann erwogen werden, wenn es gelänge, durch eindeutige und 
zugleich praktikable Kntenen Art und Ausmaß von Behinderun­
gen so exakt zu bestimmen, daß e1ne mißbrauchliehe Ausweitung 
des Begnffs Behmderung ausgeschlossen ist 

Was das besondere Problem der leistungsschwachen Jugendli­
chen ohne Ausbildungsvertrag angeht, so w1rd der Gesetz- und 
Verordnungsgeber gut daran tun, dem Druck zu Widerstehen, 
h1er - etwa durch "großzug1ge" Def1n1t1on des Begnffs Lernbe­
hinderung - Zugestandnisse zu machen [11] D1e Trager von 
Stätten beruflicher Forderung außerhalb des staatlicherseits ge­
ordneten Bereichs sollten beachten, daß dem sogenannten 
Schuler- (und Lehrlings-)Berg M1tte der achtziger Jahre e1ne 
langgestreckte Talsohle folgen w1rd, und 1hre Kapaz1taten darauf 
ausrichten Unbeantwortet bleibt vorerst d1e Frage, w1e man ein­
sichtig machen kann, weshalb berufliche Bildung sowohl emen 
vom Staat geordneten als auch e1nen von fre1en Tragern verant­
worteten Bere1ch beruflicher Bildungsarbeit umfaßt, als termmus 
technicus Jedoch fur den ersten der beiden Bereiche bean­
sprucht wird. wodurch der Bildungswert des zwe1ten Bere1chs -
wenn auch wohl unabs1chtl1ch - 1n Zwe1fel gezogen w1rd. 

Anmerkungen 

[1] Vgl d1e Ubers1cht be1 Apel, H /B1ermann. H /Schild, H Berufsaus­
bildung und Behinderte ln Gewerkschaftliche B1ldungspol111k 
10/1978 s 221 

[2] Rahmenempfehlungen der Bundesverem1gung Lebenshilfe fur gei­
stig Behmderte zur Berufsbildung Behinderter vom Dezember 1972 
(verbandmternes Pap1er). 

[3] Zwe1 Dnttel der Behinderten smd 25 Jahre alt oder JUnger. em V1er-

Sigrid Kümmerlein 

tel zw1schen 25 und 35 Jahre alt Zwe1 Dnttel der Behinderten smd 
mannliehen e1n Dnttel we1bl1chen Geschlechts 

[4] Der Begnff .Rehabtlitat/On .Befahtgung zur Wtederemgltederung' 
tnfft den gememten Sachverhalt 1m engeren Smne nur dann, wenn 
- w1e etwa be1 Unfallgeschad1gten - e1n Stad1um der Normalltat 
des Nichtausgesondertsems vorangegangen war Tatsachlich w1rd 
er auch dann verwendet. wenn der Betroffene von Geburt an be­
hindert und dam1t benachteiligt war 

[5] D1e Angaben datieren von 1976 durften aber, da d1e Gesamtpopu­
lation seither um nur 5 Dfo zugenommen hat. 1m wesentlichen un­
verandert geblieben sem 

[6] Auf Nachfrage war zu erfahren, daß, wenn es nach Ihnen geht. d1e 
Gememnutz1gen Werkstalten Koln nur Lernbehinderte aufnehmen. 
d1e Mehrfachbehmderte smd oder mass1ve Verhaltensstorungen 
ze1gen. psychtsch Behmderte nur dann wenn s1e dem allgememen 
Arbeitsmarkt n1cht mehr zur Verfugung stehen" 

[7] Etwa 1n Fragen der Orgamsat1on der Arbeitsablaufe. der Maschl­
nenaufstellung, der Qualltatskontrolle der Werbung oder der Ent­
lohnung 

[8] Der Beobachtungsbogen der Bundesanstalt fur Arbeit ware es 
wert, daß man 1hm eme e1gene Untersuchung w1dmete Insbeson­
dere d1e Stellungnahme zur Le1stungsfah1gke1t des Behinderten 
(.,ein Dnttel der Le1stungsfah1gke1t emes N1chtbehmderten") als ge­
setzlicher Vorgabe erscheint problematisch da n1cht hinlanglieh 
ObjektiVIert 

[9] Es versteht s1ch, daß zu d1eser Befah1gung n1cht nur d1e Vermitt­
lung qualifiZierter Fert1gke1ten gehort sondern ebenso das Trammg 
von Konzentration und Ausdauer 

[10] D1e Tat1gke1t der beglettenden Dtenste gehort zu den Vorausset­
zungen unter denen Werkslatten fur Behinderte gefordert werden 
und d1e 1n § 68 der Anordnung des Verwaltungsrates der Bundes­
anstalt fur Arbeit uber d1e Arbeits- und Berufsforderung Behinder­
ter (A Reha) vom 31 Jul1 1975 zusammengelaßt s1nd 

[11] Vgl dazu d1e 1n der Ze1tschnft Gewerkschaftliche Bildungspolitik 
(Heft 10. 1978. S 207) erwahnte Aufforderung des 12 ordentlichen 
Gewerkschaftskongresses der IG-Metall und des 11 ordentlichen 
DGB-Bundeskongresses an 1hre M1tgl1eder 1n den Berufsblldungs­
ausschussen der Kammern. we1teren Sonderregelungen nach § 48 
Berufsbildungsgesetz oder § 42 b Handwerksordnung Ihre Zustim­
mung zu verwe1gern E1ne bundesemhe1tl1che Regelung fur derar­
tige Sonderausbildungsgange w1rd angestrebt m1t den am 12 Sep­
tember 1978 vom Hauptausschuß des Bundesmst1tuts fur Berufs­
bildung verabschiedeten Empfehlung (Sonderdruck des Bundesin­
stituts fur Berufsb1ldung. Berlm 1978 sow1e Dienstblatt der Bun­
desanstalt fur Arbeit Nr 315/1978) 

Behinderte Jugendliche haben vorrangig manuelle 
und fachpraktische Fertigkeiten 
(Stellungnahme zum Aufsatz von Peter Werdeimann Datenanalyse zu Ausbildungsgängen 
für behinderte Jugendliche in der BWP Heft 6, 1978) 

Peter Wardeimann stellt 1m Abschnitt 3 (Vorlauf1ge Ergebnisse) 
d1e Frage, ob es vertretbare Grunde dafur g1bt, daß d1e speziellen 
Regelungen fur Behinderte 1m Gegensatz zur allgemeinen Ent­
WICklung 1n diesem Bere1ch pnmar den gewerblichen Sektor be­
treffen Em entscheidender Grund dafur, daß es 1m gewerblich­
technischen Bere1ch des Ausbildungsbereichs der Industrie- und 
Handelskammern sehr v1el mehr Sonderregelungen fur behin­
derte Jugendliche g1bt als 1m kaufmannischen Bere1ch, ist darin 
zu sehen, daß be1 den behinderten Jugendlichen nach allen Er­
fahrungen d1e manuellen und fachpraktischen Fert1gke1ten weit­
aus gunst1ger ausgebildet s1nd als d1e kogn1t1ven, so daß s1ch 

e1ne Ausbildung im gewerblich-technischen Bereich sehr v1el 
starker anbietet als 1m kaufmann1schen Bereich D1eser Tat­
bestand sollte auch dem Verfasser bekannt se1n 

D1e regionalspezifische Konzentration, insbesondere auf zwe1 
Bundeslander, l1egt 1m wesentlichen daran, daß in anderen Bun­
deslandern e1n Beschluß von derartigen Ausbildungsregelungen 
durch die Berufsbildungsausschusse der zustand1gen Stellen auf 
Grund der negativen Haltung der Arbeitnehmervertreter n1cht 
mogl1ch gewesen 1st 

Aus dem v1el Starkeren Gewicht der Ausbildungsregelungen 1m 
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gewerblich-technischen Bereich resultiert auch eme sehr v1el ge­
ringere Besetzung von besonderen Ausbildungsgängen für Be­
hinderte durch Mädchen, da diese erfahrungsgemäß sich weit­
gehend fur eine Ausbildung 1m kaufmännischen und Diensi­
leistungsbereich interessieren Es kann insoweit auch n1cht d1e 
Rede davon se1n, daß e1ne Gleichberechtigung für weibliche Ju­
gendliche h1ns1chtlich der Berufswahl n1cht gegeben se1; vielmehr 
w1rd gerade beispielsweise durch d1e Berufsberatungsstatistik 
der Bundesanstalt für Arbeit - untermauert, daß die Berufswahl 
der Madchen (auch ihrer Eitern und Ihres sonstigen sozialen Um­
feldes) auf nicht-gewerbliche Berufe gerichtet ist. 

Peter Wardeimann 

Der Katalog der Merkmale fur eme mogl1che Erhebung uber be­
hinderte Jugendliche w1rd fur uberzogen und vollig praxisfremd 
gehalten. Dies gilt insbesondere fur d1e Merkmale Lernorte, För­
derungsmaßnahmen und Art der amtlich testgestellten Behmde­
rung, alle d1ese Merkmale werden jedenfalls be1 den zustand1gen 
Stellen n1cht erfaßt 
Schließlich 1st zu unterstreichen, daß vom DIHT nach wie vor die 
Auffassung vertreten w1rd, eme Befragung aller Auszubildenden 
nach der Art ihrer Behinderung (körperlich, geistig oder seelisch) 
bedeute fur d1e Auszubildenden eine unzumutbare Diskriminie­
rung 

Gleichwertige Integration Behinderter in 
anerkannte Ausbildungsberufe 
(Entgegnung auf die Stellungnahme von Sigrid Kümmerlein) 

ln der Stellungnahme von S1grid Kümmerlein (DIHT) werden funf 
Punkte angesprochen, denen im folgenden einzeln und 1m Zu­
sammenhang entgegnet werden soll. 

Erstens glaubt die Autorin, den entscheidenden Grund für das 
Überwiegen der Sonderregelungen im gewerblich-technischen 
Bereich in den nach allen Erfahrungen besser ausgebildeten ma­
nuellen und fachpraktischen Fertigkeiten der behinderten Ju­
gendlichen ident1f1z1ert zu haben. Zumichst: Stimmt dieser Tat­
bestand eigentlich so pauschal? Hat d1e Verfasserin hier nicht vor 
allem geistig Behinderte 1m Auge (wobei die pauschale Annahme 
auch für diese Gruppe zu uberprufen wäre)? Handelt es s1ch be1 
v1elen geistig Behinderten n1cht nur um Lernbehinderte? Ich habe 
darauf hingewiesen, daß von den 156 ausgewählten behinderten 
Auszubildenden von 9 Industrie- und Handelskammern, über die 
uns detailliertere Daten vorliegen, immerhin 38,5 Ofo e1ne Haupt­
schule besucht haben und von diesen wiederum 58,3 Ofo emen 
Abschluß hatten Es durfte s1ch also bei den behinderten Jugend­
lichen vielfach auch um solche handeln, die bei entsprechender 
Förderung durchaus eine normale kaufmann1sche oder gewerb­
lich-technische Ausbildung durchlaufen konnen Der Anteil der 
ge1st1g behmderten Jugendlichen an der Gesamtzahl der behin­
derten Jugendlichen (Körperbehinderte, Sehbeh1nderte/Biinde, 
Schwerhönge, Gehorlose, Sprachbehinderte) schwankt etwa 
zw1schen 25 und 50 Ofo* Leider liegen auch h1er keme exakteren 
Daten vor Es scheint m1r allerdings offenkundig, daß anges1chts 
dieser Zahlen, d1e Annahme der weitaus günstigeren Ausbildung 
manueller und fachpraktischer Fertigkeiten bei behinderten Ju­
gendlichen so pauschal n1cht haltbar ist. Ferner. Ist d1e 1mpliz1te 
Gleichsetzung vom Vorherrschen manueller und fachpraktischer 
Fertigkeiten in der gewerblich-technischen und von kognitiven 1n 
der kaufmännischen Ausbildung eigentlich - w1ederum sc pau­
schal - vertretbar? Wenn schon spezielle Ausbildungsregelun­
gen getroffen werden, b1eten sich dann nicht auch e1ne ganze 
Re1he kaufmann1scher Ausbildungsberufe an? Ist d1e konstatierte 
S1tuat1on n1cht auch eme Folge des fehlenden Angebots der Be­
tnebe? Konkret· Best1mmt nicht das einseitige Angebot uberwle­
gend die Ausbildungschancen der behinderten Jugendlichen? 

Aus dem - wie ich meine - n1cht notwendigerweise stärkeren 
Gew1cht der Ausbildungsregelungen 1m gewerbl1ch-techn1schen 
Bere1ch erklärt d1e Verfassenn dann zweitens die von m1r hervor­
gehobene geringe Besetzung von speziellen Ausbildungsgangen 

Vgl Apel, H , B1ermann. H , Sch1ld, H Berufsausbildung und Behin­
derte. 1n DGB- Gewerkschaftliche Bildungspolitik, 10/78 

durch behinderte Mädchen. Hier scheint m1r e1n mnerer Wider­
spruch vorzuliegen Wenn tatsachlich d1e manuellen und fach­
praktischen Fertigkeiten überwiegen und daraus d1e starke Be­
setzung gewerblich-technischer Ausbildungsberufe folgt, w1eso 
gilt das n1cht auch für behinderte Madchen? Offenbar besteht 
doch auch e1ne E1gnung für kaufmann1sche Berufe, d1e nicht nur 
aus den erfahrungsgemäß vorhandenen Interessen der Mädchen 
erklart werden kann Es stellt s1ch d1e Frage, ob hier nicht eme 
angeblich vorhandene Nachfrage der Mädchen und angeblich 
überwiegende manuelle Fertigkeiten der Jungen hervorgehoben 
werden, um e1n pnmar beineblich determiniertes Angebot zu be­
gründen Wenn aber be1Sp1elswe1se die Berufswahl der behinder­
ten Madchen tatsächlich so e1nse1t1g ausgerichtet wäre, w1e Sl­
grid Kümmerle1n memt (wer hat das untersucht?), muß das e1n 
für allemal so bleiben? Chanceneröffnung erre1cht man nicht 
durch Zement1erung von Vorurteilen. Es gibt m1ttlerwe1le eine 
ganze Re1he von Bemühungen d1e verminderten Ausbildungs­
chancen fur Madchen zu verbessern. Dieser Tatbestand sollte 
auch S1gnd Kummerlein, die zudem M1tgl1ed des Frauenaus­
schusses am Bundes1nst1tut fur Berufsbildung ist, bekannt se1n. 
D1ese Anstrengungen können vor behinderten Mädchen doch 
nicht ernsthaft haltmachen. 

Was drittens die starke regionalspezifische Konzentration der 
speziellen Ausbildungsregelungen anbetnfft, so habe 1ch ver­
sucht, d1e Zweischneidigkelt d1eser Problematik deutlich zu ma­
chen Spezielle Ausbildungsregelungen für behinderte Jugend­
liche müssen ja n1cht per se pos1t1v sein, insbesondere dann 
n1cht, wenn s1e d1e Chance fur e1ne Ausbildung 1n anerkannten 
Ausbildungsberufen vermindern. Inwieweit also in den Bundes­
ländern, in denen durch d1e negative Haltung der Arbeitnehmer­
vertreter spezielle Ausbildungsregelungen nicht möglich gewe­
sen s1nd, behmderte Jugendliche eher 1n anerkannten Ausbil­
dungsberufen ausgebildet werden, kann wegen fehlender Daten 
allerdings le1der n1cht festgestellt werden 

Dam1t waren w1r beim vierten Punkt D1ese wen1gen Ausführun­
gen haben erneut gezeigt, daß v1ele Argumente sich auf Erfah­
rungen und Tatbestände grunden, d1e konkret kaum belegt s1nd. 
D1e Vielzahl meiner Fragen sollte darauf verstärkt aufmerksam 
machen. ln meiner Analyse habe 1ch deshalb auch ausdrücklich 
von vor!auf1gen Ergebnissen gesprochen Ich meine, man sollte 
dagegen nicht m1t Erfahrungen und Tatbeständen argumentieren 
und s1ch zugleich gegen detailliertere Untersuchungen stellen, 
sondern d1ese fordern, um ggf. auch d1e e1gene Pos1t1on erhärten 
zu können. 



BWP 1/79 G. Kuhn; Materialien und Programme zur Aus- und Fortbildung von Lehrkräften 21 

Es 1st schließlich funftens n1emals beabs1cht1gt worden, alle Aus­
zubildenden nach der Art 1hrer Behinderung zu befragen Daß 
aber die Art der amtlich festgestellten Behinderung be1 denJeni­
gen Auszubildenden, d1e nach § 48 BBiG ausgebildet werden, er­
hebbar sem muß, w1rd wohl n1emand ernsthaft bestreiten konnen 
Ich vermag nach w1e vor n1cht einzusehen, daß 1n der statiSti­
schen Analyse ohnehin vorhandener Daten zur Verbesserung der 
S1tuat1on der Behinderten eme liegen soll Wenn 
die Ausbildung in speziellen Behindertenberufen ke1ne D1skr1m1-
n1erung darstellt, kann doch auch 1hre Untersuchung n1cht d1skr1-
mm1erend se1n D1es bleibt allerdings e1n akademischer Streit, so­
lange man n1cht d1e Betroffenen selbst fragt 

AUS DER ARBEIT DES 8188 

Günter Kühn 

Dam1t ist das grundlegende Problem unserer Kontroverse ange­
sprochen. Was wollen e1gentllch d1e betroffenen behinderten Ju­
gendlichen? Welcher Zielsetzung müssen Maßnahmen zur Ver­
besserung ihrer S1tuat1on dienen? Ich habe eme wertende Ana­
lyse gemacht und die Zielsetzung mehrfach genannt: es geht 
m. E um die gleichwertige Integration mit der Chancenerbffnung 
fur d1e Ausbildung auch in anerkannten Ausbildungsberufen. Dar­
über kann man diskutieren, aber unter d1esem Aspekt habe ich 
bestimmte Punkte der gegenwartigen Situation der behinderten 
Auszubildenden hervorgehoben. Daß hinter der Kritik an meiner 
wertenden Analyse gleichfalls Wertungen und Interessen stehen, 
durfte offenkundig sein, nur sollte man s1e auch nennen 

Materialien und Programme zur Aus- und Fortbildung 
von Lehrkräften in der Berufsbildung Erwachsener 

Was fur d1e Berufsbildung Erwachsener allgemein gilt, gilt glei­
chermaßen fur den Teilbereich der Aus- und Fortbildung von 
Lehrkratten 1n der Berufsbildung Erwachsener Es fehlt der Über­
blick uber d1e Anzahl, d1e Art und den Umfang sowie über die 
Qualltat der bereits in der Praxis und in der Entwicklung befindli­
chen Qualifizierungsprogramme Aufgrund dieses Tatbestandes 
1st d1e Erfassung und die Analyse von QualifiZierungsprogram­
men eine wesentliche Voraussetzung fur eine optimale Realisie­
rung von praxisnahen trägerübergreifenden Konzepten fur d1e 
QualifiZierung von Lehrkräften in der Berufsbildung Erwachsener 

Im Rahmen eines Forschungsauftrags wurden deshalb vierzehn 
1m Umfang, 1n der Form, im Ausarbeitungsgrad und in der Quall­
tat unterschiedliche Materialien und Programme analysiert und 
bewertet [1]. 

Untersuchungsverlauf und Methode 

Zur Analyse und Bewertung d1eser Materialien und Programme 
wurde ein Begutachtungsraster erstellt, m1t dem qualifikatorische 
und Anforderungen zu untersuchen waren Das Be­
gutachtungsraster wurde auf der Grundlage eigener Forschungs­
ergebnisse [2] und denen des Deutschen Instituts für Pädagogik 
[3] entwickelt 

Vornehmlich galt zu analysieren und zu bewerten: 

d1e Lernziele, die Lerninhalte und d1e Lernorgan1sat1on 
sow1e deren Begründungszusammenhang, 
Eingaben zum Lernprozeßverlauf, 
Ausarbeitung der Teilnehmermatenallen, 
die didaktischen Intentionen und 
die allgemeinen Rahmenbedingungen 

D1ese Untersuchungsfelder entstanden aufgrund folgender Fra­
gestellungen: 

Unter dem Aspekt war zu klaren, InWieweit 
d1e formulierten Lernziele und -Inhalte e1nen Beltrag zur Re­
duzierung von Qualifikationsdefiziten der Lehrkratte 1n der Be­
rufsbildung Erwachsener leisten könnten. 

Unter dem curricularen Aspekt wurde erfragt, inw1ewe1t 1n der 
Formulierung von Lernzielen, 1n der Nennung von Lerninhal-

ten und in der Festlegung der Lernorgan1sat1on Merkmale er­
kennbar sind, w1e 

e Offenheit der Lernsituation für geme1nsame Planungsent-
scheidungen der Beteiligten, 

e Erfahrungsbezug zur Situation der Teilnehmer, 

e Grad der Arbeitsplatzorientierung, 

e das PraktiZieren von aktiVIerenden und selbsttätigen Lern­
und Soz1alformen. 

Einige Analyseergebnisse 

Im Verlauf der Untersuchung stellte s1ch heraus, daß Insgesamt 
nur vier Programme Aussagen zu allen Untersuchungsfragestel­
lungen enthielten [4] Demzufolge konnten nur d1ese Programme 
einer Detailanalyse 1m Hinblick auf Lernziele und -inhalte, Metho­
den, didaktische Struktur und Rahmenbedingungen unterzogen 
werden. 

Daruber h1naus entsprachen die übrigen Materialien und Pro­
gramme nur partiell den konzeptionellen Grundforderungen nach 
praz1ser Angabe eben genannter Elemente. 

D1e thematischen Schwerpunkte der 1n den einzelnen Weiterbil­
dungsprogrammen beschriebenen Lernziele und Lerninhalte lie­
gen in den Bereichen der Unterrichtsplanung und -durchführung, 
der psychologischen Grundinformation einschließlich Informatio­
nen uber Gruppenprozesse Nur wen1ge Materialien und Pro­
gramme beschreiben auch Themen aus den Bereichen der Ge­
sellschaftswissenschaften wie z B gesellschaftliche Bedmgun­
gen von Erwachsenenbildung 

D1e Mehrzahl der Materialien und Programme 1st zur Durchfuh­
rung komplexer und länger andauernder Veranstaltungen ange­
legt. So w1rd in einem Fall d1e QualifiZierungsdauer sogar mit 400 
'stunden angegeben (Abschluß-)Prüfungen schemen in der Re­
gel n1cht vorgesehen zu sein; sie sind aber 1n der Prax1s wohl 
mehr 1n das Ermessen der Veranstalter/Dozenten und/oder der 
Teilnehmer gelegt worden. Daß Lernerfolgskontrollen durchge­
führt worden smd, ist anhand der gemachten Angaben nur für 
eine ger1nge Zahl der Progrämme zu konstatieren 
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in erster Ltnte stnd dte vorltegenden Materialien und Programme 
von threr Struktur, dem Stoffumfang und der Zeltdauer her zur 
Erlangung emer Art andragog1scher Grundqualifikation entwickelt 
worden, wie ste Insbesondere von den hauptberuflich tattgen 
Lehrkratten tn der Erwachsenenbildung erwartet werden. Des­
halb uberrascht es ntcht, daß ste auch - mtt etner Ausnahme -
uberwtegend tn der Qualifizierung von hauptberuflichen Lehrkrat­
ten Verwendung Iinden, tetlwetse werden auch dtese ausdruck­
lieh als Adressaten genannt 

in ihrer Mehrzahl smd dte Malenalten und Programme !ur be­
stimmte Etnnchtungen der Erwachsenenbildung entwtckelt wor­
den und werden dort auch schon meist genutzt Von daher bestt­
zen ste "tragerspeztftsche" Charakteristika lnwteweit ste auch 
beretchs- und tragerubergretfend emgesetzt werden kennen, 
konnte nur bet denJentgen Unterlagen beurtetlt werden, dte dte 
Forderung nach Beruckstchttgung wesentlicher dtdakttscher Ge­
staltungspnnzipten fur Lehr-/Lernvorgange von Erwachsenen 1n 

aussagefah1ger Form erfullten. Dtes ist bei vter Programmen der 
Fall. Allerdtngs wtrd auch bei thnen eme unter Umstanden sehr 
wettgehende Überarbettung erforderltch, wenn eigene beretchs­
und ztelgruppenspeztftsche Aspekte hervorgehoben werden sol­
len 

Durch dte Tatsache, daß eme Reihe von Programmen für dte 
Lehrkrattequalifizierung tn der Erwachsenenbildung vorliegen, dte 
tetlwetse strenger erziehungswissenschaftltcher Kritik standhal­
ten und dte 1m großen und ganzen auch Anforderungen der Pra­
XIS gerecht werden, wtrd damtt ein in den letzten drei bis vier Jah­
ren beobachtbarer Trend zur Qualitats- und Strukturverbesse­
rung tn der Aus- und Fortbildung von Lehrkratten der Erwachse­
nenbildung bestattgt Es bletbt zu hoffen, daß steh dieser Trend 
auch 1n Zukunft fortsetzen wtrd Dtes könnte dadurch geschehen, 
daß starker als bisher tn der Aus- und Fortbildung von Lehrkraf-
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ten in der Erwachsenenbildung vor allem Programme herangezo­
gen werden, dte curricular gut durchstruktunert und praxiser­
probt sind 
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Der Hauptausschuß des Bundesinstituts für Berufsbildung 
empfiehlt den Verzicht auf Berufsbildungsabgabe 

Der Hauptausschuß und seine Unterausschüsse haben den 
vom Bundesmintster für Bildung und Wissenschaft vorgelegten 
Entwurf des Berufsbtldungsbenchtes 1979 gn.indltch beraten. 
Der Hauptausschuß begrüßt, daß seine Anregungen aufgegnffen 
worden stnd, als zusatzliehe Benchisschwerpunkte die Situation 
von Madchen und Frauen, von Behtnderten und von JUgendlichen 
Ausländern in der beruflichen Bildung aufzunehmen und nach 
den verlugbaren Daten darzustellen. Er stellt fest, daß die Anga­
ben über das Angebot von und dte Nachfrage nach Ausbildungs­
plätzen tn den Regionen deutlicher wurden. Jedoch besteht im­
mer noch ein erheblicher Forschungs- und Datenbedarf, wetl zur 
Versorgung der schulentlassenen Jugendlichen mit Ausbildungs­
angeboten noch wetter dtfferenzterte Informaltonen notwendtg 
stnd Das gilt Insbesondere fur den Beretch der beruflichen Voll­
zettschulen, den offentliehen Dtenst und das Gesundheitswesen 
sowie für Ausbildungsgänge außerhalb des Geltungsbereichs 
des Berufsbildungsgesetzes (BBtG) 

Im Zusammenhang mit dem Bereich der beruflichen Vollzeitschu­
len sollen auch die Auswtrkungen einer gegebenenfalls flächen­
deckenden Etnfuhrung des Berufsgrundbildungsjahres für ein­
zelne Berufsfelder dargestellt werden. Der Hauptausschuß erwar­
tet deshalb, daß für den Berufsbildungsbericht 1980 die Darstel­
lung der gesamten Berufsbildungssituation in einzelnen Regio-

nen so entwtckelt wtrd, damit auch regtanale Übereinstimmungen 
und Versehtedenhellen deutlich erkennbar werden und für ent­
sprechende Maßnahmen zur gezielten Forderung genutzt werden 
können. 

Deshalb 1st es erforderltch, daß der Bereitstellung der hierfür be­
nottgten Daten und ihrer zugtgen Auswertung auch im Bereich 
der amtltchen Statistik besonderes Schwergewicht zuerkannt 
wtrd. 

Der Hauptausschuß regt an, aufgrund der btshengen Erfahrungen 
den Aufbau der Bertchte nach emhettltchen Gliederungskriterien 
(Raster) so wetter zu entwtckeln, daß etnersetts die Vergleichbar­
kelt der Bertchte besser wtrd und andererseits die Aufnahme 
neuer Benchisschwerpunkte maglieh bletbt 

Für den Berufsbtldungsbencht 1980 erwartet der Hauptausschuß 
eine eingehendere Darstellung der beruflichen Weiterbildung und 
deren Beitrag zur Wetterentwicklung der beruflichen Btldung 

Dte Darstellung der Forderungsmaßnahmen des Bundes, der 
Bundesanstalt für Arbeit, der Lander und Kommunen sollte ver­
bessert werden. 
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Der Hauptausschuß halt es fur wünschenswert, daß in Zusam­
menarbeit m1t den Landern und der Bundesanstalt fur Arbeit in 
Fragen der Berufsorientierung und Berufswahl berichtet wird. 

2. Zu den einzelnen Aussagen des Berufsbildungsberichtes 
1979 

Zum Te1lll (1 Ausbildungssituation und Bilanz 1978) wird die po­
Sitive Entwicklung des Angebots an Ausbildungsplätzen im Jahr 
1978 zutreffend beschneben Alle Ausbildungsbereiche haben 
auch 1m abgelaufenen Jahr 1hre Verantwortung gegenuber der 
Jungen Generation bewiesen und gleichzeitig versucht, den SICh 
in verschiedenen Wirtschaftszweigen abzeichnenden Fachkrafte­
rnangel durch eine verstärkte Ausbildung zu verringern 

D1e Anpassungsfahigkeit des dualen Systems ze1gt s1ch auch 
daran. daß d1e Zahl der Jahrlieh abgeschlossenen Ausbildungs­
vertrage von 1975 bis 1978 um 150 000 zugenommen hat 

Die Zahl der neuabgeschlossenen Ausbildungsvertrage ware ho­
her gewesen, wenn das schulische BerufsgrundblldungsJahr 
n1cht in ein1gen Ländern flächendeckend in verschiedenen Be­
rufsfeldern eingefuhrt worden ware Allerdings hat SICh durch 
d1ese Maßnahme d1e Nachfrage verringert. 

Das Kap1tel II 2 (Struktur und Entwicklung der Berufsausbildung 
b1s 1977) enthalt zwar eine Fulle von Datenmatenal aus den ver­
schiedensten Statistiken Dabei ist es zu bedauern, daß wegen 
der unterschiedlichen statistischen Kategorien d1e Vergleichbar­
kelt n1cht gegeben 1st 

Nach den Erfahrungen mit dem Berufsbildungsbericht 1979 w1rd 
angeregt, 1m nachsten Berufsbildungsbericht die Berufsbildungs­
Situation von Frauen 1m Zusammenhang der jewe1l1gen Sachkapi­

darzustellen. 

3 Der Berufsb1ldungsbencht we1st aus, daß 

das nach § 5 Abs. 4 Ausbildungsplatzfbrderungsgesetz 
(APIFG) errechnete Angebot an Ausbildungsplätzen im Jahre 
1979 624 345 betragen hat und damit um 40 543 ( = 6,9 Pro­
zent) gestlegen ist; 

d1e nach § 5 Abs. 4 APIFG ermittelte Nachfrage nach betneb­
lichen Ausbildungsplätzen 628 445 betragen hat und damit im 
Vergleich zum Jahr 1977 um 43 061 ( = + 7,4 Prozent) ge­
stiegen ist, 

fur das Jahr 1979 die Zahl der Ausbildungsplatzsuchenden 
auf rund 655 000 geschatzt w1rd, d1es entspncht 1m Vergleich 
zum Voqahr einem Anstieg um 26 500 oder 4,2 Prozent. 

D1es ware d1e genngste Steigerungsrate seit 1976. 

Gegenüber dem Ausbildungsjahr 1978 mußten aufgrund der 
Nachfragaschatzung des Berufsblldungsbenchtes 1979 zum 
quant1tat1ven Ausgleich 31 000 Ausbildungsplätze zusätzlich be­
reitgestellt werden. 

4. Der Hauptausschuß erwartet, daß s1ch 1979 das Angebot an 
Ausbildungsplätzen weiter erhöhen w1rd. Er geht von folgender 
Entwicklung aus 

ln d1esem Jahr ist mit einer insgesamt günstigeren konjunktu­
rellen Entwicklung zu rechnen. D1ese erwartete bessere Wirt­
schaftliche Lage wird zu e1ner Ausweitung des Ausbildungs­
platzangebotes beitragen 

Es hat s1ch geze1gt, daß in vielen Wirtschaftszweigen der 
Facharbeitermangel zugenommen hat. Wegen des zu erwar­
tenden Ruckganges der Schulabgangerzahlen ab 1980 w1rd 
die Wirtschaft 1m Interesse e1nes ausreichenden Fachkratte­
nachwuchses 1hr Ausbildungsplatzangebot we1ter erhohen 

Viele der bereits zu Beg1nn der wachsenden Jahrgangsstar­
ken zusätzlich zur Verfugung gestellten Ausbildungsplatze 
werden in d1esem Jahr wieder fre1 und können neu besetzt 
werden 

Eine steigende Zahl von Jugendlichen durchlauft eine ver­
kurzte Ausbildung, so daß von e1ner erhohten Durchlaufge­
schwindigkeit ebenfalls ein gunstiger Effekt für die Ausbil­
dungskapazltaten zu erwarten 1st 

Der Bericht weist auf das latente Angebot h1n, das aber er­
heblich höher liegt als die dort1gen Angaben ergeben 

D1e Aktivitaten und Maßnahmen zur Steigerung des Ausbil­
dungsplatzangebotes werden fortgeführt, wobei den Pro­
blemgruppen unter den Jugendlichen besondere Aufmerk­
samkeit gewidmet w1rd 

Mit in die Betrachtung e1nzubez1ehen 1st d1e Erganzung des 
betneblichen Ausbildungsplatzangebots durch e1ne in Aus­
sicht genommene Erhohung des vollzeitschulischen Ange­
bots der Lander. 

5 Aufgrund der zu erwartenden S1tuat1on be1 der Ausbildungs­
platzbilanz 1979 ist der Hauptausschuß der Auffassung, daß d1e 
Erhebung e1ner Berufsausbildungsabgabe gernaß § 4 Abs. 1 
APIFG niCht erforderlich ISt. 

6 Im Falle der Inkraftsetzung der Berufsausbildungsfinanzie­
rung nach dem APIFG erwartet der Hauptausschuß d1e Beruck­
sichtlgung folgender Gesichtspunkte 

6.1 Der Hauptausschuß ist der Auffassung. daß alle nach dem 
Berufsbildungsgesetz anerkannten Ausbildungsberufe in die Fi­
nanzlerungsregelung nach dem Ausbildungsplatzforderungsge­
setz einbezogen werden sollen. Daruber hinaus s1nd auch andere 
Ausbildungsberufe zu fördern, die bundeseinheitlich geregelt 
sind und in denen in dualer Form auf der Grundlage von Ausbil­
dungsvertragen ausgebildet wird, diese Voraussetzungen treffen 
z Z nur auf die Ausbildung von Matrosen zu. 

6.2 Der Hauptausschuß tritt dafur ein, daß d1e Berufsausbildung 
nach § 48 BB1G und § 42 b Handwerksordnung (HwO) ebenfalls 
vollstandig in die Berufsausbildungsfinanzierung einbezogen 
werden soll 

Der Hauptausschuß ist der Auffassung, daß im ersten Jahr der FI­
nanzierung nach dem Ausbildungsplatzförderungsgesetz darauf 
verzichtet werden sollte, eine reg1onale D1fferenz1erung der För­
derung vorzusehen Es sollten zunachst Erfahrungen m1t der Wir­
kungsweise der F1nanz1erung gesammelt werden. Die auf Emp­
fehlung des Hauptausschusses angestellten Untersuchungen zur 
regionalen Situation von Angebot und Nachfrage haben wichtige 
Erkenntnisse erbracht, sie bedurfen noch der Erweiterung und 
Vertiefung. 

Der Hauptausschuß halt es fur erforderlich, die vom Bundesinsti­
tut fur Berufsbildung erarbeiteten Methoden fur eine Auswahl 
von Regionen, die fur eine zusätzliche Förderung 1n Frage kom­
men, weiter zu entwickeln; dabei sollten Daten uber d1e voraus­
Sichtliche Entwicklung des Angebots (einschließlich beruflicher 
Vollzeitschulen) und der Nachfrage 1n den einzelnen Reg1onen er­
mittelt werden Der Hauptausschuß beabsichtigt, auf der Grund­
lage entsprechender Ausarbeitungen des Bundesinstituts für Be­
rufsbildung im Herbst 1979- unabhang1g von der Beratung des 
Berufsbildungsbenchtes - über d1e Frage e1ner regionalen Diffe­
renzierung der Forderung nach dem Ausbildungsplatzförde­
rungsgesetz zu beraten 

Der Hauptausschuß bittet d1e Bundesregierung zu prüfen, wie 
nach dem Ausblldungsplatzfbrderungsgesetz eine gez1elte For­
derung der Berufsausbildung von Mädchen durchgeführt werden 
kann, und 1hm ggf Vorschlage dafur vorzulegen. 

6 3 Der Hauptausschuß spricht SICh dafür aus, fur Ausbildungs­
abschnitte 1n betrieblichen Ausbildungswerkstätten und uberbe­
tneblichen Ausb1ldungsstatten Zuschläge zu den Forderungssal­
zen vorzusehen, d1e nach Zeltabschnitten differenziert s1nd Da­
bel sollen zwei Zeitabschnitte (4 b1s 26 Wochen sowie mehr als 
26 Wochen) zugrundegelegt werden 

6.4 Der Hauptausschuß spricht sich dafür aus, d1e Hohe der 
Forderungssatze für zusätzliche und wiederbesetzte Ausbil­
dungsplatze 1n einer Relation von 2 1 vorzusehen Dam1t wurden 
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auch diejenigen Betnebe 1m größeren Umfang gefördert werden 
kennen, d1e Ausbildungsplätze wiederbesetzen wollen Zugleich 
wird dadurch auch anerkannt, daß bereits 1n den Jahren 1977 und 
1978 viele Betriebe erhebliche Anstrengungen zur Bereitstellung 
zusätzlicher Ausbildungsplatze unternommen haben 

6.5 Der Hauptausschuß spncht s1ch dafur aus, eme Forderung 
auf der Grundlage von dre1 Zuschußgruppen vorzunehmen. 

Zur Stellungnahme des Hauptausschusses zum Entwurf des Be­
rufsbildungsbenchtes 1979 g1bt d1e Gruppe der Arbeitnehmer fol­
gende Minderheitvoten ab: 

Zu Nr. 3 

D1e Sicherung e1nes ausgewogenen Angebots 1st n1cht nur ge­
fährdet, sondern bere1ts se1t 3 Jahren n1cht mehr gegeben. 

Nach dem vorliegenden Bildungsbenchi 79 betrug d1e Nachfrage 
nach Ausbildungsplatzen 628 454, d1es 1st eine Steigerung um 
7,4 O/o gegenuber 1977. Angeboten wurden jedoch nur 624 345 
Ausbildungsplätze, das sind lediglich 6,9 Ofo mehr als im Voqahr. 
D1e Zahl der Bewerber 1st also starker gest1egen, als d1e Zahl der 
Ausbildungsplatze Re1n rechnensch fehlten - ohne Berücksich­
tigung reg1onaler, sektoraler und qualitativer Probleme - 4100 
Plätze, d h. das Angebot lag 1m Bundesdurchschnitt 0,7 Ofo unter 
der Nachfrage 

Legt man die durch das Ausblldungsplatzforderungsgesetz ge­
setzten Ziele für ein ausgewogenes Ausbildungsplatzangebot zu­
grunde, dann hätte das Angebot um 12,5 Ofo uber der Nachfrage 
liegen und 78 576 Plätze mehr angeboten werden mussen als tat­
sächlich zur Verfugung standen. Das Ausbildungsangebot hatte 
707 000 Ausbildungsplätze betragen müssen. 

1978 fehlten 82 656 Ausbildungsplätze 

Daß es s1ch h1erbe1 n1cht nur um e1ne rechnerische, sondern um 
e1ne tatsachlich vorhandene Unterdeckung handelt, bestat1gen 
folgende Zahlen. 

Am Stichtag· 30. 9. 1978 suchten noch 26 382 Jugendliche über 
d1e Berufsberatung der Arbe1tsamter vergeblich emen Ausbil­
dungsplatz Rund 60 Ofo davon waren Mädchen, mehr als 90 Ofo 
hatten emen Haupt-, Real- oder Oberstufenabschluß. 

D1ese Zahlen sche1nen auf den ersten Blick d1e Feststellung aller 
an der Berufsbildung Beteiligter zu widerlegen, daß der Ausbil­
dungsstellenmangel insbesondere Hauptschuler ohne Abschluß 
und Sonderschüler tnfft 

Solche Jugendliche werden jedoch entweder in sogenannten 
Sonderformen des Berufsgrundbildungsjahres (BGJ) oder 1n -

von der Bundesanstalt fur Arbeit geförderten - berufsvorberei­
tenden Maßnahmen eingegliedert und erscheinen zum Stichtag 
30 9. n1cht mehr als unversorgte Bewerber 1n der Stat1st1k. 

Addiert man d1e Zahl dieser Jugendlichen, die in früheren Jahren 
problemlos einen Ausbildungsplatz erhielten und als potentiell 
unversorgte Ausbildungsstellenbewerber anzusehen sind, zur 
Zahl der unversorgten Bewerber (1977: 32 100 Jugendliche 1n 
Sonderformen des BGJ, 38 123 Jugendliche 1n Maßnahmen der 
Bundesanstalt fur Arbeit), dann waren am 30. 9. 1978 96 605 Ju­
gendliche nicht mit einer Ausbildungsstelle versorgt 

Der rechnerisch ermittelte Fehlbedarf (Angebot 12,5 Ofo uber der 
Nachfrage) st1mmt som1t im wesentlichen mit dem tatsächlichen 
Fehlbedarf uberem 

Im Bildungsbericht '18 wird zwar konkrete Schatzung der 
Nachfrage nach Ausbildungsplätzen fur 1979 vorgenommen, etne 
konkrete Vorausschätzung des Ausbildungsangebots fehlt Je­
doch 

D1eser Mangel des Benchts macht e1ne konkrete Emschätzung 
der Entwicklung von Angebot und Nachfrage unmöglich. Es 
reicht n1cht aus, lediglich Grunde aufzuführen, die es der Bun­
desregierung wahrscheinlich erscheinen lassen, daß m1t e1ner 
weiteren Erhohung des Ausbildungsplatzangebotes zu rechnen 
ist. 

Der Optimismus der Bundesregierung tn bezug auf die Ange­
botsentwicklung für 1979 ist nicht gerechtfertigt 

D1e Nachfrage nach Ausbildungsplatzen wird auf rund 656 000 
geschatzt, dies wäre gegenüber 1978 ein Anstieg um 28 000 oder 
4,5 o;o 

D1e Schatzung berucks1cht1gt jedoch n1cht, daß 1m Vorjahr 96 000 
unversorgte Bewerber registriert wurden. Selbst wenn man d1ese 
unberucks1cht1gt laßt und das für die Bundesregierung durch das 
Ausbildungsplatzförderungsgesetz verbindlich festgelegte Z1el 
eines ausgewogenen Ausbildungsplatzangebots zugrunde legt 
(Angebot 12,5 O/o über der Nachfrage), dann mußten 1979 
738 000 Ausbildungsplätze vorhanden sein. Um dieses Z1el zu er­
reichen, mußte 1979 das Ausbildungsplatzangebot gegenuber 
1978 um 109 555 Platze gesteigert werden Da jedoch das Ange­
bot 1m Jahr '78 gegenuber 1977 - trotz intensiver Bemühungen 
aller Bete1l1gten - lediglich um 78 556 Platze geste1gert werden 
konnte, 1st e1ne wesentliche Verbesserung der Situation unmög­
lich 

Zu Nr 4 

Aufgrund der derzeitig nicht absehbaren Entwicklung zum Aus­
blldungsjahr 1979/80 kann nicht m1t einer ausgeglichenen Ausbil­
dungssltuation, geschweige mit der gesetzlich geforderten Über­
deckung im Angebot von 12,5 O/o gerechnet werden 

D1e Bundesregierung w1rd deshalb aufgefordert, entsprechend 
dem Ausbildungsplatzförderungsgesetz zu handeln. Die Inkraft­
setzung der Ausbildungsabgabe muß folgende Situation berück­
Sichtigen D1e Abgabe belastet Großbetnebe und Verwaltungen, 
d1e hauf1g beträchtliche Mittel ft.ir d1e betnebliche Berufsausbil­
dung aufbringen, in besonderer Weise, während Kleinbetriebe 
von der Ausbildungsabgabe befreit sind. 

Die Forderung sollte deshalb nach folgenden Gesichtspunkten 
erfolgen 

Es sind nicht nur quantitative, sondern vor allem qualitative 
Gesichtspunkte bei der Förderung zu berücksichtigen. Dies 
soll insbesondere durch erhöhte Zuschüsse für Ausbildungs­
platze 1n Berufen m1t Schlusselqualif1kat1onen und hohen Ko­
sten erfolgen 
FLir Zeiten, die 1n Lehrwerkslatten und uberbetneblichen Em­
nchtungen verbracht werden, s1nd entsprechend ihrer Dauer 
besondere Zuschüsse vorzusehen. 
Problemregionen m1t Liberdurchschnlttlichem Ausbildungsan­
gebot sind zusatzlieh zu fordern 

D1e Mittel, d1e durch d1e Ausbildungsabgabe erhoben werden, 
mussen durch offentliehe M1ttel in erheblichem Umfange ergänzt 
und gezielt emgesetzt werden, um Insbesondere die Qualität des 
Ausbildungsangebots zu erhohen und Benachteiligungen zu ver­
melden 

Computer verändert Berufsausbildung für 
technische Zeichner 
Das Vordringen der elektronischen Datenverarbeitung in d1e Zei­
chenbums w1rd nur in Teilbe're1chen dazu fuhren, daß technisch­
zeichnensehe Arbeiten vom Computer ubernommen werden Da­
bel handelt es s1ch um Tät1gke1ten, die nach e1nem immer Wieder­
kehrenden Schema ablaufen. Vor allem be1 Neukonstruktionen 
w1rd d1e Fachkompetenz von technischen Zeichnern unentbehr­
lich sem 

Durch d1e Verlagerung von Routmearbeitsschntten auf den Rech­
ner w1rd es aber langfristig fur e1nen Teil der technischen Zeich­
ner zu nachhaltigen Veranderungen ihrer Tat1gkeit kommen. Zu 
den Arbeitsmitteln werden dann neben Zeichenbrettern Bild­
schirmgerate und numensch gesteuerte Zeichenmaschinen, Plot­
ter gehoren. 

D1ese Arbeitsplatzveränderung konnte zu einer sinnvollen Kombi­
natiOn der Intellektuellen Fah1gkeiten m1t den Möglichkeiten der 
elektronischen Datenverarbeitung fuhren. Zu d1esem Ergebnis 
kommt e1ne jetzt vom Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) 
vorgelegte Problemanalyse zur Neuordnung der Berufsausb1l-
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dung 1m Bere1ch der technischen Zeichner, in dem z. Z 
25 000 Jugendliche ausgebildet werden. 

Als Konsequenz der Rechneranwendung 1st zu erwarten, daß 
vorrangig diejenigen Zeichner, d1e eme zweijährige Ausbildung 
haben, von den technologischen Veranderungen betroffen se1n 
werden. weniger die Gruppe der Technischen Zeichner und Bau­
zeichner in dem zur Zelt noch gultigen Berufsbild der Tellzelch­
nerin wird als Arbe1tsgeb1et das ,Ausfuhren von einfachen zeich­
nerischen Arbeiten und den dam1t zusammenhängenden Buro­
arbeiten' angegeben. Da aber gerade d1ese einfachen Zeichen­
arbeiten das Hauptaufgabengebiet der Rechner sind, werden 1n 
diesen Bereichen d1e rem zeichnerischen Qualifikationen lang­
fnstlg wen1ger gefragt sem H1eraus ergibt sich, daß 1n techni­
schen Zeichenberufen, die ihre Arbeiten nur nach detaillierter An­
weisung ausführen, in Zukunft immer wen1ger Chancen bestehen. 
Diejenigen Technischen Zeichner hingegen, d1e grundlegende 
Fertigkeiten und Kenntnisse der Fert1gungs- und Montagetech­
nlk, raumilches Vorstellungsvermögen sowie d1e Regeln des 
technischen Ze1chnens 1n der Ausbildung erlernt haben, besitzen 
genügend Flexibilität und Mobli1tat, um s1ch auf neue Arbeits­
methoden umzustellen, in andere Arbeitsgebiete des techni­
schen Zeichnens auszuweichen oder an QualifiZierungsmaß­
nahmen tellzunehmen 

Exakte Voraussagen über den Anteil der 1n Zukunft m1t Hilfe des 
Rechners erstellten Zeichnungen konnen aus dem heut1gen 
Stand der Entwicklung n1cht abgeleitet werden. Es ist jedoch er­
kennbar, daß langfnst1g e1n großer Teil der technischen Zeichner 
mit diesen oder verwandten Technolog1en, w1e z B bei der Er­
stellung von Stuckilsten, der Losung von Berechnungsaufgaben 
und der Bereitstellung von Informationen in Beruhrung kommt 

Aufgrund der erwarteten Veränderungen der Tat1gke1t des techni­
schen Zeichners wird eine Erweiterung der Erstausbildung not­
wendig Daß 1m gult1gen Berufsbild für Technische Zeichner ge­
forderte ,Handhaben der Zeichengeräte und des Zelchenmate­
nals' sollte gegenuber dem Lösen von komplexen technisch­
zeichnensehen Problemen zurücktreten, da 1n Zukunft erhöhte 
Anforderungen an den Technischen Zeichner gestellt werden. 

Verschiedene Anzeichen deuten darauf hin, daß d1e Arbeitsanfor­
derungen ste1gen werden Deshalb sollte diese Entwicklung 1n 
der Neuordnung der Ausbildungsordnungen berücksichtigt wer­
den Im Gegensatz zu den gult1gen Ordnungsmitteln müßte dabei 
wen1ger Gewicht auf die rem zeichnensehe Ausführung von geo­
metrischen Grundkonstruktionen als VIelmehr auf deren Ver­
ständnis gelegt werden. D1es konnte durch e1ne stärkere Berück­
sichtigung der Grundlagen der analytischen Geometrie erreicht 
werden 

Systemspezifische Fertigkeiten und Kenntnisse haben bei der 
schnellen technischen Entwicklung nur kurzfnstigen Wert Der 
Auszubildende sollte befähigt werden - so d1e Studie des Bun­
desmstltut fur Berufsbildung - die erworbenen Fertigkelten 
eigenverantwortlich auf neue Situationen anzuwenden. denn e1n 
rein schematisches Anwenden der Regeln und Gesetze der 
Technik leistet auch ein Computer. Für e1nen Te1l der technisch­
zeichnerischen Arbeitskräfte, deren Fahigke1ten auf diejenigen 
beschrankt sind, d1e auch ein Rechner beherrscht, bedeutet d1e 
Einfuhrung der Computer eine tiefgreifende Entwertung Ihrer 
Qualifikationen. Dagegen bnngt der Rechneremsatz denjenigen 
Arbeitskratten e1ne Entlastung von Routinetätigkeiten, die in der 
Lage s1nd, selt3standlg ·hochwertige Ze1chenarbe1ten auszufuh­
ren. Fertigkeiten und Kenntnisse der Ze1chentechn1k, d1e infolge 
des Rechnereinsatzes an Bedeutung verlieren, müssen trotzdem 
während der Berufsausbildung vermittelt werden. Sie sind die 
Voraussetzung fur den großen Te1l der we1terh1n manuell auszu­
führenden Zeichenarbeiten und fur den Sinnvollen E1nsatz des 
Rechners zur Unterstützung der Zeichenarbe1t. Allerdings sollte 
durch eine andere Gewichtung der technisch-zeichnensehen 
Ausbildungsinhalte dem angezeigten Bedeutungswandel Rech­
nung getragen werden 

Das Heft 8 der Reihe Berichte zur beruflichen Bildung "Problem­
analyse zur Neuordnung der Berufsausbildung für Technische 

Zeichner (Teil 2) - Auswirkungen der rechnerunterstützten 
Ze1chnungserstellung", kann gegen eme Schutzgebühr be1m 
Bundesinstitut fur Berufsb1ldung. Fehrbelliner Platz 3, 1000 Ber­
iln 31, bezogen werden 

Modellehrgänge bestätigen die Notwen­
digkeit der Errichtung eines Ausbilderför­
derungszentrums 
Für die Schaffung einer zentralen Stätte zur Ausbilderförderung 
plädieren die an der beruflichen Bildung verantwortlichen betei­
ligten Organ1sat1onen der Wirtschaft und des Bundes 1n einem 
vom Bundesinstitut fur Berufsbildung veröffentlichten Zwlschen­
bencht uber d1e Modellehrgänge ,.Ausbilderforderungszentrum 
(AFZ)" 

Mit dieser neu zu schaffenden E1nnchtung soll über den Weg 
e1rner verbesserten Aus- und Weiterbildung der 1n den Belneben 
und uberbetriebilchen Ausbildungsstätten tätigen Ausbilder d1e 
Qualität der beruflichen Bildung angehoben und die Ausbildung 
neuen Erkenntnissen angepaßt werden. in Modellehrgängen, fur 
die das Bundesinstitut für Berufsbildung d1e wissenschaftliche 
Begleitung ubernommen hat, wurde d1e Zweckmaßigkeit eines 
solchen Ausbilderförderungszentrums 1n der Praxis überprüft. 

Mit Unterstützung des Bundesministeriums fur Bildung und Wis­
senschaft, der Arbeitgeberverbände und der Gewerkschaften 
fanden im Berufsforderungszentrum Essen etwa 40 Lehrgange 
zur Qualifizierung von Ausbildern statt. Wie der Bericht zeigt, 
nahmen an den bundesweit angekund1gten Lehrgängen Ausbil­
der, Ausbildungsme1ster, Ausbildungsbeauftragte und Ausbil­
dungsleiter sowie betriebliche und außerbetnebl1che Bildungsre­
ferenten und Ausbildungsberater aus dem gesamten Bundesge­
biet te1l. Das Interesse an den Veranstaltungen war so groß, daß 
nicht alle Anmeldungen berucks1chtigt werden konnten. Die Teil­
nehmer waren bereits mehrere Jahre im Ausbildungsbereich 
praktisch tätig. Von den Lehrgangen erwarteten s1e insbesondere 
Anregungen fur 1hre berufliche Aufgabe, e1ne Vertiefung der vor­
handenen Kenntnisse und methodische und psychologische Hil­
fen für ihre Ausbildungstat1gke1ten 

Die Seminare hatten e1ne Dauer von zwe1 b1s funf Tagen und wa­
ren jeweils einem spez1f1schen Thema der Ausbildung gewidmet 
Bislang wurden vor allem Fragen aus den Bereichen Dldaktik-Me­
thodik/Lernorganlsation, Lern-, Soz1al-, Jugendpsychologie, Pla­
nung und Organisation der betnebilchen Ausbildung und Rechts­
grundlagen der beruflichen Bildung behandelt 

Der Modellversuch soll b1s Ende 1979 fortgefuhrt werden. Auf der 
Bas1s von Insgesamt 80 Lehrgängen sowie den Erfahrungen m1t 
emem neu aufzubauenden Informationsdienst für Ausbilder und 
Veranstalter sow1e Referenten von Veranstaltungen fur Ausbilder 
soll eine abschließende Auswertung des Modellversuchs erfol­
gen 

Der Zwischenbenchi Modellehrgange Ausbilderforderungszen­
trum (AFZ) ist in der Re1he Modellversuche zur beruflichen Bil­
dung, Heft 1, des Bundesinstituts fur Berufsb1ldung, Fehrbelilner 
Platz 3, 1000 Berl1n 31, erschienen und kann gegen Schutzge­
buhr bezogen werden. 

Jetzt 452 anerkannte Ausbildungsberufe 
Verzeichnis der anerkannten Ausbildungs­
berufe 1978 erschienen 

Die Zahl der Ausbildungsberufe n1mmt weiter ab S1e hat s1ch ge­
genüber dem Voqahr um 3 auf 452 vermindert Dies geht aus 
dem Verze1chn1s der anerkannten Ausbildungsberufe 1978 her­
vor, das im Bundesinstitut fur Berufsbildung erarbeitet wurde. 

Im Benchtsze1traum vom 1. 7 1977 b1s 30 6 1978 wurden fur 
dre1zehn Ausbildungsberufe neue Ausbildungsordnungen erlas­
sen, und zwar fur den 
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Buchbmder, Fachgehilfen in steuer- und Wirtschaftsberaten­
den Berufen, lndustnekaufmann, Kaufmann im Groß- und 
Außenhandel, Soz1alvers1cherungsfachangestellten, Schorn­
steinfeger, Text1lstopfer. T1schler, Versicherungskaufmann 
sowie 1m Rahmen emer Stufenausbildung fLir den Textilma­
schlnenfuhrer-Weberel, Textllmechan1ker-Webere1, Textil­
mechaniker-Bandweberei, Musterprogrammierer-Weberei 

Samtliehe neuen Ausbildungsordnungen wurden entsprechend 
dem zw1schen Bund und Landern vereinbarten Verfahren m1t den 
Rahmenlehrplanen fur d1e Berufsschule abgestimmt 

Zehn Ausbildungsberufe wurden aufgehoben und zum Teil in d1e 
genannten Ausbildungsordnungen einbezogen 

Das Verze1chn1s g1bt 1n sechs Te1len e1nen umfassenden Uber­
bllck uber d1e Arbeiten zur Ordnung der beruflichen 81ldung 1m 
n1cht-schul1schen Bere1ch 

Es enthalt 

d1e Ausbildungsberufe nach der Art der Anerkennung und 
nach Ausbildungsberelchen, 

e1n systematisches Verze1chn1s der anerkannten oder als an­
erkannt geltenden Ausblldungsberufe, 

bundes- und landesgesetzliche Ausbildungsregelungen fur 
He1lh1lfsberufe sow1e vergleichbare beinebliche Ausbildungs­
gange außerhalb des Geltungsbereichs des Berufsbildungs­
gesetzes. 

Regelungen der zustand1gen Stellen fur d1e Berufsausbildung 
Behinderter und fur d1e berufliche Fortbildung, 

Regelungen des Bundes fur d1e berufliche Wellerbildung und 
Umschulung nach dem Berufsbildungsgesetz, der Hand­
werksordnung und dem Seemannsgesetz 

E1n1ge Interessante E1nzelhe1ten 

D1e besonderen Regelungen fur Behinderte d1e von den Kam­
mern erlassen werden. haben s1ch gegenuber 1977 von 149 auf 
208 erhoht D1e Zahl der von d1esen Regelungen betroffenen 
Ausbildungsgange hat s1ch ebenfalls von 56 auf 70 erhöht D1e 
me1sten Regelungen beziehen s1ch auf Ausbildungsgange m1t 
emer zweljahngen Ausbildungsdauer 

Auch d1e Zahl der Fortbildungsregelungen der Kammern hat zu­
genommen S1e st1eg von 561 1m Jahre 1977 auf 652 1m Jahre 
1978 167 Fortbildungsregelungen gelten fur lndustnemelsterpru­
fungen 1n 58 Fachnchtungen D1e Zahl der geregelten Fortbil­
dungsberufe hat sich von 78 auf 87 erhoht 

Erstmals wurde gemaß § 46 Abs 2 BB1G fur den Bereich der ln­
dustne e1n Fortbildungsabschluß auf Me1sterebene, der "Ge­
prufte lndustr1eme1ster - Fachnchtung Metall", staatlich aner­
kannt Er w1rd am 1 November 1978 in Kraft treten und nach Ab­
lauf der Ubergangsfnst d1e entsprechenden Fortbildungsregelun­
gen der zustand1gen Stellen ablösen 

Das Verze1chnis der anerkannten Ausbildungsberufe 1978 1st als 
Bellage zum Bundesanzeiger Nr 196 vom 17 Oktober 1978 er­
schienen und be1m Bundesanzeiger, Postfach 108 006, 
5000 Koln 1. oder be1m W Bertelsmann Verlag KG B1elefeld. 
Postfach 10 20, 4800 B1elefeld 1, zu bez1ehen 

Neues Gesamtverzeichnis der Aus­
bildungsmittel vorgelegt - Vertrieb von 
Medien des Bundesinstituts für Berufs­
bildung erreicht Millionengrenze 

Ausbildungsmittel fLir d1e Berufsfelder Metalltechnlk, Bautechn1k, 
Holztechn1k. Text1ltechn1k und Bekleidung sow1e Elektrotechnik 
umfaßt das Medien-Angebot des BundesinStituts fur Berufsbil­
dung Das Gesamtverze1chn1s der Ausbildungsmittel 1978/79 
wurde jetzt vorgelegt Der Verbreitungsgrad der Ausbildungsmit­
tel des Instituts hat 1n den letzten Jahren rasch zugenommen 

Nahezu e1ne M1ll1on Exemplare an Druckerzeugn1ssen, F1lmen 
und Tonbildschauen fanden se1t 1971 1hren Weg 1n d1e Ausbil­
dungspraxis 

Der b1shenge Erfolg der BISS-Medien ist n1cht zuletzt auf d1e 
gute Zusammenarbeit mit den Anwendern 1n Betrieben und 
Schulen zuruckzufuhren Kemes der Med1en 1st am grunen T1sch 
entstanden Be1 Planung, Entwicklung und Erprobung neuer Aus­
bildungsmittel waren 1mmer Sachverstand1ge aus der Praxis be­
teiligt D1e Ausbildungsmittel des Bundes1nst1tuts sollen dazu 
beitragen. den gestiegenen Anforderungen an d1e Ausbildung 
gerecht zu werden D1e Med1enentw1cklung w1rd 1n den nachsten 
Jahren auf we1tere Berufsfelder ausgedehnt werden Die Ausbil­
dungsmittel des BIBB sind so angelegt, daß s1e fur alle Betriebe. 
uberbetnebl1che Ausbildungsstallen und Schulen nutzbar sind 
S1e werden vom Beuth Verlag, Berl1n, vertrieben. 

Um den Anwendern m1t betnebsspez1f1schen Ausbildungsmitteln 
e1ne m1t den Gesetzen 1n Einklang stehende Kop1ermogl1chke1t 
einzelner S81ten oder Te1le der BISS-Ausbildungsmittel zu er­
mogllchen. w1rd m1t dem jetzt vorgelegten Katalog erstmals eme 
Betnebsl1zenz angeboten 

Das Gesamtverzeichnis der Ausbildungsmittel 1978/79 kann 
be1m Bundes1nst1tut fur Berufsb1ldung. Fehrbelliner Platz 3, 
1000 Berlm 31, oder beim Beuth Verlag, Burggrafenstraße 4-7, 
1000 Berlm 30, bezogen werden 

Neues Mitglied im Hauptausschuß und in 
den Unterausschüssen 
Em1ge personelle Anderungen haben s1ch 1n den letzten Monaten 
1n den Selbstverwaltungsorganen des BundesinStituts fur Berufs­
bildung ergeben So wurde Ulnch Mignon (IG-Metall) 1n den 
Hauptausschuß berufen Im Unterausschuß Forschung vertntt 1n 

Zukunft Eva Kuda d1e lndustnegewerkschaft Metall Johannes F 
Freiberg wurde auf Vorschlag des Bundesverbandes der Deut­
schen lndustne 1n den Unterausschhuß Innere Angelegenheiten 
entsandt ln d1esem Grem1um war bislang Carsten Kreklau tät1g, 
der aber seme M1tgl1edschaft beendet hat Im Unterausschuß FI­
nanzierung der beruflichen 81ldung emschl1eßlich Berufsausbil­
dungsfinanzierung nach dem APIFG w1rd 1n Zukunft Gerhard 
Herbst von der Gewerkschaft Nahrung-Genuß-Gaststatten mitar­
beiten Gerhard Herbst lost He1nz Henneberg ab, der bislang 
DGB-Vertreter 1n d1esem Unterausschuß war 

Verbesserung von Prüfungen, Lernerfolgs­
kontrollen und Beurteilungen 
(Ein Bericht uber den 31 Kongreß der Deutschen Gesellschaft 
fur Psychologie) 

E1ne w1cht1ge Informationsquelle fur Arbeiten zu Fragen der be­
ruflichen Prufungen, Lernerfolgskontrollen und Beurteilungen ist 
d1e psychologische Forschung, Insbesondere d1e padagog1sche 
Psychologie Em besonderer relevanter Teilbereich 1st h1er d1e 
.,padagog1sche D1agnost1k" (KLAUER, 1978) 

Im folgenden Beltrag sollen aus der aktuellen D1skuss1on zur pad­
agoglschen D1agnost1k e1n1ge Anregungen abgeleitet werden, w1e 
man Prufungen, Lernerfolgskontrollen und Beurteilungen 1n der 
beruflichen Bildung wissenschaftlich untersuchen und verbes­
sern konnte M1t d1eser Zielsetzung soll uber den 31 Kongreß der 
Deutschen Gesellschaft fur Psychologie' benchtet werden 

D1eser l(ongreß Wird 1n e1nem Abstand von zwe1 Jahren JeWeils 1n ei­
ner anderen Un1vers1tatsstadt durchgefuhrt, er fand vom 17 -21 
September 1n Mannheim statt 
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W1e be1 den vorhergehenden Kongressen wurde auch 1978 Wie­
derum e1ne Fülle von Veranstaltungen angeboten (im Hauptpro­
gramm etwa 300 Referate) Zahlreiche Beltrage bezogen s1ch auf 
Fragestellungen, d1e der padagog1schen D1agnost1k zuzuordnen 
sind Man w1rd jedoch enttauscht, wenn man erwartet, unmittel­
bar umsetzbare Losungen fur d1e Probleme vorgestellt zu be­
kommen, m1t denen man sich als Psychologe 1n der Praxis zu be­
schattigen hat Wie die folgende Darstellung ze1gt, bedarf es viel­
mehr e1nes sehr komplexen Ubersetzungsvorganges. um aus 
den dargebotenen Informationen Folgerungen fur das JEWeilige 
Arbe1tsgeb1et abzuleiten D1es soll an e1n1gen Be1sp1elen aus dem 
Arbeitsbereich berufliche Prufungen, Lernkontrollen und Beurtei­
lungen demonstriert werden 

- Prufungen, Lernkontrollen und Beurteilungen haben e1ne Viel­
zahl unterschiedlicher Ztelsetzungen bzw Funktionen Um d1ese 
Funktionen beschreiben zu können. ist es sicherlich hilfreich, un­
terschiedliche Ansatze in der psychologischen D1agnost1k zu be­
trachten ln den letzten Jahren haben s1ch h1er sehr lebhafte Än­
derungen vollzogen, so daß es sogar notwendig erschien, von ei­
ner "Krise der Diagnostik" zu sprechen und eine "Diagnose der 
Diagnostik" (PAWLIK, 1976a) zu empfehlen Ein Versuch zur Inte­
gration unterschiedlicher Ansätze in der psychologischen Dia­
gnostik wurde von GOSSLBAUER .. vorgestellt Auch bei berufli­
chen Leistungsmessungen sind unterschiedliche Zielsetzungen 
zu integneren, wobei Jeweils offen bleibt, ob n1cht der eine oder 
andere Aspekt vernachlass1gt werden muß Beispielswelse kann 
man Leistungsmessungen als Informationsgrundlage fur Ent­
scheidungen auffassen. man kann sie als Verfahren betrachten, 
um Personllchkeltselgenschaften w1e berufliche Qualifikationen 
zu erm1tteln oder Leistungsmessungen konnen auch als Hilfe da­
für betrachtet werden, w1e man s1ch JeWeils als Lehrer oder Aus­
bilder Zielgerichtet verhalten soll, um vorgegebene Lehrziele zu 
erreichen 

- Nicht selten 1st die Frage aufgeworfen worden, ob die schu­
lischen Letstungen von Berufsanfangern fur eine qualifizierte Be­
rufsausbildung ausreichen Dam1t zusammenhangend 1st d1e 
Frage. w1e denn diese Le1stungen zustande kommen und ob bzw 
w1e man s1e gegebenenfalls wahrend der beruflichen Bildung 
noch verandern kann M1t d1esem Problembereich der Beschrei­
bung, Erklarung und Veränderung von Schulleistungen beschaf­
tlgten s1ch mehrere Referate, beispielsweise wurde von TIEDE­
MANN, BANGE und GRAUMANN d1e Determ1nat1on der Schullei­
stung 1m Langsschnltt behandelt Leider werden Leistungen 1m 
Rahmen beruflicher Bildungsgänge be1 solchen Untersuchungen 
weltgehend ausgeklammert, dennoch s1nd d1ese von der Metho­
dik und auch von den Ergebnissen her von Bedeutung. 

- Unterschiede zw1schen Jungen und Madchen hinSIChtlich ih­
rer Chancen fur eine Berufsausbildung und e1ne Beschaftlgung 
sind gerade in JUngster Zelt d1skut1ert worden Noch n1cht direkt 
untersucht wurde die Frage, 1nw1ewelt s1ch geschlechtsspeztft­
sche Unterschtede zwtschen Prufungsletstungen nachwe1sen las­
sen Solche Unterschiede 1m Bezug auf Lernergebnisse 1m allge­
meinen Bildungsbereich ze1gte TODT 1n e1nem Sammelreferat 
auf Interessanterweise waren die Leistungen der Madchen 1n 
v1elen Bereichen besser Gleichzeitig wurde aber noch e1nmal 
deutlich. daß der Anteil der Madchen um so ger1nger w1rd. je ho­
her ein Abschluß 1m Bildungssystem angesiedelt 1st Außerdem 
wurden Untersuchungsergebnisse dargestellt, die e1ndeut1ge Un­
terschiede hinsichtlich der Interessenstruktur von Madchen und 
Jungen aufzeigten, e1n Befund, der fur AktlVItaten unter dem 
Schlagwort .,Madchen in Jungenberufe" n1cht unwichtig se1n 
durfte 

- Beurteilungen von Letstungen Verhalten und Personltchkett 
von Auszubildenden gehoren zu den Wichtigsten Aufgaben von ' 
Ausbildern oder anderen Personen der Ausbildungspraxis 

D1e Autorenangaben ohne Jahreszahl bez1ehen s1ch auf Kongreßrefe­
rate 

Schatzurteile dieser Art werden auch unmittelbar be1 Prufungen, 
beispielsweise be1 mundliehen Prufungen, erforderlich Es g1bt 
sogar Laufbahnprufungen 1m Offentliehen Dienst, bei denen nach 
der Prufungsordnung auch Personlichkeltsbeurteilungen vorge­
nommen werden Zu diesem Aufgabenbereich des Ausbilders 
und Prufers g1bt es e1ne Vielzahl von Forschungsergebnissen 
Beispielsweise legen manche Befunde nahe, daß das abgege­
bene Urte1l mehr uber Eigentumliehkeilen der Beurtellerpersön­
lichkelt als uber Eigenschaften des Beurteilten aussagt (vgl KLE­
BER. 1978, S 601 f). Auch auf dem Kongreß bildete dieser Pro­
blemkomplex e1nen w1cht1gen Arbe1tsschwerpunkt; 1n zwe1 Ar­
beitsgruppen ("Aktuelle Trends 1n der deutschsprachigen Attn­

. but1onsforschung", "Ursachenzuschre1bung in schulischen Lern-
Situationen") wurde be1spielswe1se daruber refenert. w1e be1 
Schulleistungen Ursachenerklarungen durch d1e Lehrer zustande 
kommen D1e Auswertung dieser Befunde wäre sicher WIChtig fur 
die Beantwortung der Fragen, welche Formen der Beurteilung 
von Auszubildenden uberhaupt sinnvoll s1nd und ob und gegebe­
nenfalls m1t welchen Zielen und Methoden d1e Beurteiler im Rah­
men der Ausbildung von Ausbildern und Prufern auf d1ese Auf­
gabe vorbereitet werden konnen ln diesem Zusammenhang se1 
noch erwahnt daß man Beurteilung auch ganz anders verstehen 
kann· ln zwe1 Referaten (KERN, BARKEY) wurde uber Untersu­
chungen zur Beurteilung von Lehrern durch Schuler refenert 
Auch hier waren Parallelen hinsichtlich der Beurteilung von Aus­
bildern Interessant 

- Ein negativer Aspekt von Prufungen 1st ohne Zwe1fel die Pru­
fungsangst ln der Tat wäre es Wichtig zu w1ssen, wie umfang­
reich Angstreaktionen sind. in welcher We1se und b1s zu welchem 
Grad s1e das Prufungsergebn1s verfalschen konnen und ob es 
Maßnahmen g1bt, um die Prufungsangst zu reduzieren. Im Rah­
men des Symposions "Angst und 1hre Bewalt1gung durch psy­
chologische Intervention" waren mehrere Referate dem Thema 
Prufungsangst gewidmet (SCHAFFNER und LAUX, GROFF­
MANN und MITARBEITER) 

- Ergebmsse von Lernerfolgskontrollen sollen auch der Bera­
tung der Auszubildenden dienen Allgemeiner ausgedrückt: Auch 
1m Bere1ch beruflicher Bildungsgange sollte e1ne Beratung von 
Auszubildenden aufgrund fundierter Informationen Intensiviert 
werden ln d1esem Zusammenhang 1st auf die Zielsetzung von 
Zw1schenprufungen und die denkbaren Aufgabengebiete von 
Ausbildungsberatern zu verwe1sen W1e groß der Rückstand ge­
genuber dem allgemeinen B1ldungsbere1ch 1st, wurde be1 e1nem 
Referat von HELLER uber das Schulberatungssystem 1n e1nem 
Bundesland deutlich 

- Prufungen und Leistungsmessungen werden mit Recht des­
wegen kntlslert. we1l s1e s1ch hauf1g auf e1ne punktuelle Be­
standsaufnahme beschranken E1ner solchen "Statusd1agnostik" 
1st die "Prozeßd1agnost1k" durch Lerntests gegenuberzustellen, 
uber d1e KORNMANN in einem Sammelreferat berichtete D1ese 
neuartigen Verfahren sollen e1ne D1agnose des Lernerfolgs und 
e1ne Prognose der Lernkapaz1tat ermogl1chen. d h Aussagen 
daruber liefern. w1e gut Jemand etwas lernen kann Von prakti­
scher Bedeutung konnten solche Lerntests etwa fur Leistungs­
feststellungen wahrend der Probezett in der beruflichen Erstaus­
bildung oder zur Lernfortschrittskontrolle Insgesamt bei berufli­
chen B1ldungsgangen sein 

- E1n durchgang1ger Trend 1m beruflichen Prufungswesen 1st SI­
cher 1n der zunehmenden Objektivierung zu sehen, w1e s1e bei­
Spielsweise durch d1e verstarkte Einfuhrung der sogenannten 
programmierten Prüfungen deutlich wird Auch die psychologi­
sche D1agnost1k sah lange Ze1t 1hr Hauptziel dann, möglichst ob­
Jektive und zuverlass1ge Messungen durchzufuhren. wobei in 
Kauf genommen wurde, daß d1e Untersuchungssituationen be­
trachtllch von tatsachlichen Lebenssituationen abwichen Se1t 
e1n1ger Ze1t deutet s1ch h1er aber eine Trendanderung an· Wie 
auf den be1den vorhergehenden Kongressen wurde auch 1n 
Mannheim durch eine Re1he von Referaten e1ne S1chtwe1se in den 
Vordergrund gestellt, die m1t Begnffen w1e "Umweltpsycholog1e", 
.. Umweltpsychologische Forschung", "Psychologische Ökologie" 
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beschrieben werden kann. Welche Konsequenzen könnten s1ch 
nun aus d1eser "okolog1schen Wende" fur Prufungen und Lei­
stungsmessungen 1n der beruflichen B1ldung ableiten lassen? 
Entsprechend dem Konzept der "Umweltgültigkeit" (ökologische 
Validität, vgl. PAWLIK 1976 b, zit. nach WIEDL und HERRIG, 1978) 
waren Prüfungsverfahren zu bevorzugen, die der Ausbildungs­
und BeschaftlgungssltuattOn des Prufungste!lnehmers magliehst 
äquwalent smd. Be1sp1ele fur d1esen Prufungstyp sind d1e Hospi­
tationen des Ausbildungsleiters in der Lehrerausbildung, d1e so­
genannte "Waldprufung" be1 der Ausbildung von Forstbeamten 
und sicherlich auch manche Fertigkeitsprüfungen in der berufli­
chen Erstausbildung, die am Arbeitsplatz durchgefLihrt werden 
- E1ne andere Konsequenz aus umweltpsychologischen - oder 
besser gesagt umweltpadagog1schen Überlegungen - bestande 
dann, den Aspekt des Umweltschutzes als generellen Prufungs­
lnhalt be1 beruflichen Prufungen zu berucks1cht1gen 

- Durch d1e Knappheit an Ausbildungsplatzen haben Fragen 
der sogenannten Eignungsauslese w1eder erheblich an Bedeu­
tung gewonnen D1eses trad1t1onelle Gebiet der psychologischen 
D1agnost1k wurde auch 1n mehreren Referaten behandelt· HIT­
PASS benchteten m emem heft1g diskutierten Referat uber e1ne 
Bewahrungskontrolle von Tests zur Vorhersage des Ausbil­
dungsverlaufs 1n der Zahnmedizin. Der Referent versuchte nach­
zuweisen, daß durch eme zusätzliche Verwendung von Tests ge­
genüber den Noten e1ne Verbesserung der Vorhersagegenauig­
keit möglich sei Es ware zu wunschen, daß der Nutzen von Aus­
leseprüfungen generell durch Bewahrungskontrolien d1eser Art 
uberprüft w1rd. Im Gegensatz zu dieser Form der "selektionsun­
terstützenden Diagnostik" steht - als "beratungsunterstützende 
D1agnost1k" - das formalisierte Diagnosesystem auf dem Gebiet 
der Berufse1gnungsd1agnost1k, das von ECKARDT vorgestellt 
wurde D1eses System dient dazu, im Rahmen der Berufsbera­
tung mdiVIduelle Entscheidungen der Ratsuchenden durch ge­
zielte Informationen uber den zu erwartenden Berufserfolg in Be­
rufen zu unterstLitzen, die jeweils zur Auswahl anstehen. Es ware 
wunschenswert, daß em Verfahren m1t emem solchen beachtli­
chen Entwicklungsstand 1m mogl1chst umfassenden Umfang 
prakt1z1ert und auch auf eme großere Zahl von Entscheidungssi­
tuationen bezüglich beruflicher Bildungsgänge ausgeweitet 
wurde. Schließlich se1 1n d1esem Zusammenhang noch em volilg 
anderer Ansatz erwahnt: D1e demographische Entwicklung laßt 
erwarten, daß sich in ein1gen Jahren d1e Situat1on umkehrt N1cht 
mehr d1e Betriebe werden Bewerber um Ausbildungsplatze pru­
fen und auswählen, sondern es konnte möglich sein, daß dann 
die Jugendlichen von mehrere-n Ausbildungsplätzen diejenigen 
auswahlen, die ihnen am gee1gnetsten erscheinen Wenn d1e Be­
rufsblldungsforschung zukunftsonent1ert sem will, muß s1e s1ch 
auch auf solche Situationen emstellen Em Interessanter Beltrag 
wurde dazu von GERDTS und MITARBEITERN vorgestellt Im 
Rahmen einer Entscheidungshilfe fLir Hauptschuler be1 der Wahl 
emer Ausbildungsstelle war es durch Tra1n1ng möglich, den Um­
fang der berucks1chtigten Informationen zu vergrößern und dam1t 
d1e Entscheidung zu verbessern 

An einem Be1sp1el soll noch emmal etwas ausfLihrlicher darge­
stellt werden, w1e s1ch Losungsansatze der padagogischen Dia­
gnostik fur d1e Bearbeitung von Fragen des beruflichen Pru­
fungswesens heranziehen lassen 

V1ele Prüfer haben eme Vorstellung davon, w1e s1e eigentlich be1 
mundliehen Prufungen vorgehen müßten: Zu begmnen ware m1t 
emer leichten Frage als Emstieg und je nach der Antwort ware 
mit e1ner leichteren oder einer schw1engeren Frage fortzusetzen. 
Das Schwiengke1tsniveau wurde s1ch jeweils an der vorher ge­
zeigten Leistung orientieren, wobei aber alle wesentlichen Lehr­
Ziele und Inhalte berucksichtigt werden mußten. D1ese Prufung 
ware solange fortzusetzen, b1s sich ein deutliches Leistungsbild 
erg1bt, das durch eine we1tere Fortfuhrung der Prufung auch 
nicht mehr modifiZiert werden wurde. Das Ergebn1s ware ein 
Punktwert, der eine relativ genaue Schatzung der tatsachlichen 
Leistungsfähigkeit des Prüfungsteilnehmers darstellt, wobei noch 
der Umfang der Ungenauigkeit bekannt ware E1n solches Verfah­
ren ware fur mündliche Ergänzungsprufungen geeignet, d1e dazu 

dienen sollen, eine Entscheidung zwischen bereits vorliegenden 
Widerspruchlichen Prufungsergebn1ssen zu erreichen oder un­
klare Prufungsergebn1sse zu prazis1eren. Es wird leicht deutlich, 
daß eine solche Prüfung eine Uberforderung darstellt Auf dem 
Kongreß wurde nun e1ne Losung d1eses Problems mit Hilfe der 
EDV vorgestellt. "IndiVIdualisierte adaptive Tests (IAT)" (BUCH­
TALA, 1978). Bei diesem Verfahren w1r.d d1e Auswahl und d1e Rei­
henfolge der Vorgabe von Testaufgaben auf den zu prüfenden 
Teilnehmer abgestimmt Diese Abstimmung erfolgt unter Berück­
Sichtigung der Schw1engkeiten der vorgelegten Aufgaben und 
der Reaktionen des Prufungsteilnehmers. Als Vorteile d1eses 
Vorgehens werden 1n einem Firmenprospekt angeführt (vgl. TEST 
2000). Automatische Testdarbietung und Auswertung fuhren zu 
erhöhter Objektivität und zur Entlastung des Prufers, d1e perso­
nenspezifische Aufgabenauswahl hat e1ne gleichbleibend gute 
Testmot1vat1on zur Folge, ohne daß eme Frustration durch zu 
le1chte, zu schwere oder 1nadaquate Aufgaben e1ntntt, d1e Test­
verkürzung durch den antwortabhangigen individuellen Testum­
fang erbnngt eme erhebliche Zeit- und Kostenersparnis und eine 
germgere Ermudung des Probanden Max1male Meßgenau1gke1t 
laßt s1ch durch eme entsprechende Testlänge erreichen, generell 
kann eine gewLinschte Meßgenauigkeit auch im Einzelfall durch 
e1ne individuelle Bestimmung der Dauer der Prufung eingehalten 
werden - Als Nachtelle d1eses Verfahrens smd u a der hohe 
EDV-Aufwand, der große Umfang der Aufgabensammlung sowie 
d1e Kunstliehkeil der Prufungss1tuat1on anzusehen Nach dem 
derze1t1gen Entwicklungsstand soll es möglich sein, gleichzellig 
bis zu sieben Prüfungsteilnehmer m1t Hilfe von Datensichtgeräten 
zu prufen Es ware aber auch denkbar, daß em Prufer als "Ver­
mittler" d1e Fragen stellt und d1e Antworten bewertet und dem 
EDV-System d1e Auswahl der Fragen und d1e Bewertung des Ge­
samtergebnisses Liberlaßt 

D1ese Ubers1cht wird mit dem Hinweis abgeschlossen, daß es 
n1cht mogl1ch war, wegen der Fulle der s1ch überschneidenden 
Veranstaltungen alle aus dem Interessenaspekt des eigenen Ar­
beitsgebietes relevanten Informationen zu erhalten. Be1sp1els­
we1se ware es noch Interessant gewesen, fur d1e Auswertung von 
Prufungsregelungen Verfahren zur Analyse der Struktur von Tex­
ten kennenzulernen oder Informationen über den derze1t1gen 
Stand der psychologischen Aktionsforschung zu erhalten, die für 
eine prax1sonent1erte Prufungsforschung h1lfre1ch se1n könnte. 

Schließlich soll noch über eine Beobachtung berichtet werden, 
d1e aus der Sicht der Berufsbildungsforschung und auch der be­
ruflichen Bildung allgemein wenig erfreulich ist. Obwohl sich fast 
50 der rund 300 Kongreßbeiträge auf Probleme der institutionali­
sierten Padagog1k bezogen, wurden Probleme der beruflichen 
Bildung nahezu volilg vergessen· Nur zwe1 Referate beschäftig­
ten s1ch unmittelbar mit solchen Fragestellungen Über die Ursa­
chen d1eses M1ßverhaltn1sses lassen s1ch nur Vermutungen an­
stellen· 

Das gennge Interesse der Forscher konnte dadurch bedingt 
se1n, daß zu wenig Informationen über berufliche Bildungs­
gange vorliegen und dieser Bildungsbereich zu fremd und un­
zugänglich erscheint 

Bei der Auswahl der Referate (es wurden nahezu die doppelte 
Anzahl von Referaten angemeldet) wurden eventuell die For­
schungsdefiZite be1 der beruflichen Bildung aus mangelnder 
Kenntnis n1cht berucks1cht1gt 

Eventuell werden gleichartige Probleme im Bereich der allge­
meinen Bildung hauf1ger durch Psychologen, 1m Bereich be­
ruflicher Bildungsgange vermehrt durch Berufspadagagen 
und Soziologen untersucht 

Bedenklich wäre es, wenn eine weitergehende Analyse zei­
gen würde, daß 1m Bere1ch der beruflichen Bildung emfach zu 
wen1g emp1nsche Untersuchungen vorliegen, die den metho­
dischen und theoretischen Anspruchen gerecht werden, die 
ublicherwe1se an solche Kongreßreferate gestellt werden Es 
gab jedoch auch Referate, be1 denen anspruchsvolle metho­
dische Fragen und Problemaspekte eine untergeordnete 
Rolle spielten (vgl z B das Referat von HELLER) 
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Es wäre wunschenswert, wenn es gelingen würde, die ohne 
Zwe1fel vorhandenen Forschungskapaz1taten, besonders 1m Be­
reich der padagog1schen Psychologie, auch fur Probleme der be­
ruflichen Bildung emzusetzen. Da v1ele der refenerten Untersu­
chungen zu Fragen allgemeiner Bildungsgange aus offentliehen 
Mitteln (auch Bundesm1tteln) finanziert wurden, scheint das keme 
Frage der Bereitstellung von Mitteln zu se1n. 

Willried Re1sse 
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Martin Kipp: Arbeitspädagogik in 
Deutschland: Johannes Riedel. Sehroe­
dei Verlag, Braunschweig 1978 

Johannes Riede/ gilt b1s heute als der 
markanteste Vertreter der deutschen Ar­
beltspadagoglk. 60 Jahre nach se1ner er­
sten arbeitSWISsenschaftliehen Publ1kat1on 
(zugleich 7 Jahre nach semem Tod) er­
scheint eme erste großere Abhandlung, 
die d1e Geschichte der Arbe1tspadagog1k 
1n Deutschland anhand e1ner B1ograph1e 
des Nestors der deutschen Arbeltspad­
agogtk aufzeigt 

Ktpp gliedert seme Arbeit nach Problem­
bereichen, d1e den Lebensweg Rtede/s 
markieren, d1e aber auch H1nweise fur den 
Problemumfang emer Arbe1tspadagog1k 
abgeben. Neben der Rat1onalis1erung der 
lndustnearbeit und dem Verhaltn1s von Ar­
beit, Arbeitswissenschaft und Arbeits­
kunde wurden e1ne Re1he von Problemen 
angesprochen, die heute noch besonders 
aktuell s1nd, so z B das Problem der Un­
gelernten, d1e Frage nach emer besonde­
ren Ausbildung von Ausbildern (Lehr­
werksmelstern) Daneben werden aber 
auch Themen aufgegnffen, deren Bezie­
hung zur Arbe1tspadagog1k zunachst n1cht 
zu erkennen 1st, von denen man vielmehr 
annehmen könnte, daß s1e lediglich zu 
einer B1ograph1e Rtede/s gehoren, so z B 
das Pfadfindertum, d1e Scoutmg-Padago­
glk, d1e Deutsche Arbeitsfront Ktpp ze1gt 
aber, daß 1n den theoretischen Ansatzen 
Rtede/s Vorstellungen aus diesen Berei­
chen in starkem Maße emgeflossen s1nd. 

in der Aufdeckung d1eser Bezuge der Ar­
beitspadagoglk Rtedels zu Entwicklungen 
in der betrieblichen Organ1sat1on aber 
auch 1m außerbeineblichen soz1alen Be­
reich. d1e Rtede/ an zahlreichen Stellen 
m1tgestaltete, so z B 1n der Jugendbewe­
gung. als M1tarbe1ter des Deutschen Insti­
tuts fur techntsche Arbettsschu/ung 
(DINTA), Lehrbeauftragter und Hoch­
schullehrer an verschiedenen Hochschu­
len, Referent fur Arbe1tsrat1onalis1erung 
be1 emem Wirtschaftsministerium, Leiter 
von Arbeltschulungslagern, Mitbegrunder 
der Deutschen Gesellschaft fur gewerbli­
ches B1ldungswesen. M1tarbe1ter des 
REFA-Verbandes und als Gutachter fur 
Berufserziehung 1m Auftrag der Kultusml­
nisterkonferenz, l1egt das besondere Ver­
dienst der Arbeit Ktpps 

Durchgang1ges Thema war fur Rtedel der 
Zusammenhang zw1schen Arbeiten und 
Lernen 1n allen Erscheinungsformen Ktpp 
ze1gt auf. daß d1e Arbe1tspadagog1k, so 
w1e s1e Rtedel entwickelte. n1cht 1m fre1en 
Raum Wissenschaftlicher Theoneb1ldung, 
sondern 1n praktischer Konfrontation zur 
wtssenschaftlichen Betriebsführung des 
Taylonsmus entstand und h1er zugleich 
1hre Bewahrungsprobe zu bestehen hatte 
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Der Gesichtspunkt. daß Arbeiten 1mmer 
den ganzen Menschen betnfft, l1eß d1e Ar­
be1tspadagog1k als d1e humanere Vertrete­
nn der Rat1onalis1erung der 1ndustnellen 
Arbeit 1m Vergleich zum Taylorismus er­
scheinen Tay/or und Rtedel unterschieden 
s1ch auch grundsatzlieh 1n 1hren Anschau­
ungen be1 der Frage der Lehrlmgsausbll­
dung Fur Rtedel war eine grundliehe und 
breit angelegte Ausbildung Grundlage fur 
d1e von 1hm propagierte Arbeitsperson­
liehkelt 

D1e Verbindung von Arbeitsform und Le­
bensform b1rgt aber eme andere Gefahr, 
d1e Rtedel nicht ausreichend beruckslch­
tlgte. mdem er den totalen Betrieb for­
derte Der H1nwe1s auf d1e NS-Organ1sa­
t1on Kraft durch Freude. 1n der d1e Schei­
dung zw1schen Arbeit und Fre1ze1t aufge­
hoben werden sollte. macht deutlich, w1e 
Rtedel s1ch (1m Deutschland unter natio­
nalsozialistischer Fuhrung) diese E1nhe1t 
vorstellte 

Anges1chts der Schw1engke1ten und des 
Umfangs der Aufgabe, Theone und Praxis 
der Arbe1tspadagog1k sowie Ihrer Ge­
schichte zu beschreiben, 1st es verstand­
lieh, daß d1eses Buch noch zahlreiche Fra­
gen unbeantwortet laßt. Ktpp beze1chnet 
se1ne Arbeit selbst als Modellstudie, die 
an der B1ograph1e Rtedels d1e wesentli­
chen Probleme der Arbeitspadagog1k er­
schließen soll D1ese Arbeit ist bere1ts em 
wesentlicher Schntt zu e1ner Geschichte 
der Arbeitspadagog1k Notwendig wäre al­
lerdmgs d1e We1terfuhrung der Analyse 1n 

systematischer Sicht, die msbesondere 
die Entwicklung der Ergonomie, Industrie­
soziologie und Arbeitswissenschaft einbe­
Zieht sow1e d1e We1terfuhrung von arbe1ts­
padagog1schen Ansatzen. um den Stand­
ort und d1e zukunftigen Chancen e1ner Ar­
be1tspadagog1k zu best1mmen 

Rtede/s Werk kann z B heute noch Anre­
gungen zur Humamsterung der Arbeit ge­
ben D1e von Rtedel 1n se1nem letzten 
Buch (E1nfuhrung 1n d1e Arbe1tspadago­
g1k) vorgenommene Begrenzung der Ar­
be1tspadagog1k auf e1ne Kunstlehre des 
Arbeitens durfte s1ch als zu eng erwe1sen 
So s1eht Ktpp den Grundfehler Riedeis 
dann, be1 se1nen arbe1tspadagogischen 
Grundgedanken von den gesellschaftli­
chen Bestimmungen der Arbeit zu abstra­
hieren 

Herbert Ttlch, Berlin 

Spiertz, H.; Gedon, W.: Berufsbildungs­
recht, Frankfurt, Kommentator Verlag, 
1978. 

in der Re1he "Arbeits- und Soz1alrecht" 1st 
als Nr 44 e1n Kommentar zum Berufsbil­
dungsrecht von Hans Sp1ertz und Waller 
Gedon ersch1enen. Der 1n Loseblattform 
dargebotene Kommentar reiht s1ch m1t 
dem Anspruch auf eme fur d1e Hand des 
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Praktikers bestimmte Gesamtdarstellung 
des Rechts der beruflichen Bildung 1n d1e 
Insgesamt re1che Vielfalt kommentieren­
der Aussagen zum Berufsbildungsgesetz 
und den in seinen Zusammenhang geha­
renden gesetzlichen Regelungen e1n 

Der Rezensent unterscheidet be1 der Wur­
digung der Neuerscheinung zwischen Be­
durfnlssen. d1e auf e1ne Wissenschaftliche 
Durchdringung der Matene abheben, und 
solchen, d1e s1ch aus Praktikerkreisen be­
merkbar machen Letzteren zu genugen, 
haben s1ch d1e Autoren erklärtermaßen 
vorgenommen 

Welche Kommentierung 1st nun fur d1e 
Hand des Praktikers d1e brauchbarste? 
Zunachst e1nmal w1rd man festhalten mus­
sen, daß auch der Mann der Prax1s nur auf 
Wissenschaftlich abgesicherte Aussagen 
zuruckgre1fen mochte, sowe1t man unter 
Wissenschaftlichkelt e1ne zuverlässige, 
methodisch 1n s1ch schluss1ge Aufberei­
tung des Stoffes und der fachlichen Aus­
sagen versteht Zum anderen benot1gt der 
Praktiker gut lesbare, ubers1chtllch darge­
stellte und deshalb rasch auffindbare In­
formationen zu dem Recht, das anzuwen­
den er gehalten ist Beiden Anforderun­
gen entspncht das h1er behandelte Werk 
1n beeindruckender We1se. 

Es sollen m der Folge led1glich e1n1ge Ge­
Sichtspunkte herausgegriffen werden, die 
d1e Neuerscheinung dem Anwender 
hauptsachlich empfehlen. Besonders ge­
gluckt erscheint d1e E1nfuhrung m1t e1ner 
knappen, aber umfassenden Darstellung 
des Rechts der beruflichen Bildung als 
Funktion geschichtlicher Entwicklungs­
gange ebenso w1e mateneller Normen 
Anschließend w1rd das Berufsbildungs­
rechi anhand des Berufsbildungsgesetzes 
(BB1G), des Ausbildungsplatzforderungs­
gesetzes (APIFG) und des Gesetzes zur 
Regelung zusatzlicher Fragen der Ausbil­
dungsplatzforderung (APIFG-Erganzungs­
gesetz) emgehend, dennoch knapp und 
bund1g formuliert, erlautert 

E1ne besondere Stärke der Autoren l1egt 
1n den Ausfuhrungen zu den allgemeinen 
Vorschnften des Berufsbildungsgesetzes 
Von den Aussagen zum Berufsausbll­
dungsverhaltnis geben die Erläuterungen 
zu § 3 BB1G (Vertrag) und § 4 a a 0 
(Vertragsn1ederschrift) einen zuverlässi­
gen Uberblick uber die vorhandenen Em­
slchten zu d1eser komplexen Materie mit 
ganz konkreten Handlungsweisen, die si­
cherlich ke1n Anwender vermissen 
mochte in ahnlieh zuverlass1ger We1se 
werden auch d1e anderen Gesetzesmate­
nen abgehandelt Es 1st dem Rezensenten 
Insbesondere aufgefallen, daß zum Dntten 
Te1l des BBiG (Ordnung der Berufsbll­
dung) e1ne in dieser Vollstandigkeit be­
sonders beemdruckende Sammlung der 
e1nschlag1gen Materialien gelungen ist 
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Zusammenfassend kann festgestellt wer­
den, daß der nach Anlage der Neuerschei­
nung zu erwartende Ausbau des Kom­
mentars n1cht nur zu e1ner Unterstrei­
chung des bere1ts erreichten Qualitäts­
standards fuhren durfte, sondern den Be­
nutzer erwarten läßt, ein nach Maßgabe 
des Fortgangs der berufsbildungspoliti­
schen Diskuss1on etwa 1m Hauptausschuß 
des Bundesinstituts für Berufsbildung so­
Wie der Rechtsprechung stets aktuell und 
lebend1g gehaltenes Kompendium als Be­
gleiter semer tagliehen Arbeit zu w1ssen 

Remhard Wohlleben, Nurnberg 

Kultusministerium Rheinland-Pfalz 
(Hrsg.): Modellversuch zur Entwicklung 
und Erprobung beruflicher Grundbildung 
in verschiedenen Organisations- und Ko­
operationsformen in Rheinland-Pfalz. Si­
tuationsbericht vorgelegt von der wis­
senschaftlichen Begleitung Elfriede 
Höhn, Gerhard Maier, Claus Manner, Ralf 
Rothardt, Herwig Schimek. (Info Nr. 2) 

D1eser Bencht uber das erste Versuchs­
Jahr e1nes insgesamt auf dre1 Jahre ange­
legten Modellversuchs des Landes Rhein­
land-Pfalz 1st 1n zweifacher Hinsicht be­
merkenswert: 

durch d1e Fragestellung, den Vergleich 
von schulischem und dual-kooperati­
vem BerufsgrundbildungsJahr und 

durch d1e Art und We1se, w1e das In­
strument ,Modellversuch/wissen­
schaftliche Begleitung' gehandhabt 
wird 

Im SchulJahr 1975/76 wurden Insgesamt 
35 Klassen der Normalform des Berufs­
grundbildungsjahres untersucht, s1e ver­
teilen sich folgendermaßen auf die einzel­
nen Berufsfelder und d1e belden Organisa­
tionsformen 

Berufsfeld 

Wirtschaft u Verwaltung 
Metall 
Elektrotechnik 
Chemie Physik Biologie 
Druck und Papier 
Ernahrung • 

/Sozialpflege· 

zusammen 

Zahl der 
Berufsgrund­
blldungsklas-

sen 

schu-
dual-

liSCh 
koope-

rativ 

4 
7 8 
4 4 

2 

4 

21 14 

Angaben entnommen dem vorhergehenden Si­
tuationsbencht. Stand Februar 1977, S 9 
(Info 1) 

Berufsfelder abweichend von der Berufs­
grundbildungsjahr-Anrechnungs-Verordnung 
von 1973 

Thema des S1tuat1onsbenchtes 1st neben 
dem bereits erwahnten Vergle1ch des Be­
rufsgrundbildungsJahres 1n den be1den 
Organ1sat1onsformen vollzeltschulisch und 
dual-kooperatiV d1e Bewahrung der Lehr­
planentwurfe fur d1e verschiedenen Be­
rufsfelder Das, was die Untersuchung 1n 
methodischer H1ns1cht auszeichnet, ist d1e 
1nnere Kongruenz von bildungspolitischen 
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Pram1ssen, Untersuchungsansatz und 
Darstellung der Ergebnisse, daß anderer­
seits aus emer engen testtheoretischen 
oder prufstat1St1schen Perspektive auch 
em1ges an den eingesetzten Verfahren be­
mangelt werden konnte, g1lt für diese Un­
tersuchung vermutlich n1cht mehr und 
n1cht weniger als fur Begleltuntersuchun­
gen 1m allgememen 

Be1 der Lehrplanevaluation Wird von der 
Pram1sse ausgegangen, .,daß e1n Lehrplan 
letztlich nur etwas wert 1st, wenn er nach 
einer angemessenen Erprobungszeit von 
den Bete1l1gten beJaht werden kann" 
(S 31); dementsprechend wird die objek­
tive, auf lernzielorientierter Leistungsmes­
sung baslerende Lehrplanevaluation m1t 
emer subjektiven Erfahrungsevaluation 
verbunden, d h durch Erprobungsbe­
richte der einzelnen Lehrer und Beurtei­
lung der gemessenen Lernzielerreichung 
durch Expertengruppen aus Fachlehrern 
und den Le1tern der Jeweiligen fachdidakti­
schen Kommissionen erganzt ln der Dar­
stellung und Wertung der Ergebnisse neh­
men d1ese Interpretationen den großten 
Raum ein; s1e machen die Darstellung in­
formativ und praxisbezogen 

Der Vergleich zwischen dem schulischen 
und dem dual-kooperativen Berufsgrund­
bildungsJahr in den belden Berufsfeldern 
Metall und Elektrotechnik besteht vor al­
lem 1n e1nem Vergleich der von den Ju­
gendlichen 1n belden Organ1sat1onsformen 
erzleiten fachlichen Le1stungen D1e Lei­
stungsmessung erfolgte 1n be1den Organi­
sationsformen anhand derselben lernzlel­
onentierten (informellen) Tests und e1ner 
fachpraktischen Arbe1tsprobe, d1e s1ch Ih­
rerseits an den einheitlich fur be1de Orga­
nisationsformen geltenden Rahmenlehr­
planentwürfen onent1erten (d1e fachprakti­
sche Ausbildung 1m kooperativen Berufs­
grundbildungsJahr sollte mindestens d1e 
im Rahmenlehrplanentwurf fur das schuli­
sche Berufsgrundbildungsjahr verlangten 
Fertigkelten umfassen; vgl Info 1, S 11 
und 12, Info 2, S 4). Allerdings ware an 
d1eser Stelle anzumerken, daß in dem un­
mittelbar auf Fertigkeiten und Kenntnisse 
Zielenden Leistungsvergleich Berufs­
grundbildung 1n e1nem relatiV engen Ver­
standnls mterpret1ert Wird, welterrei­
chende padagog1sche Z1ele w1e z B d1e 
Forderung der Berufswahlreife oder d1e 
Entspez1ai1S1erung der Ausbildung bleiben 
unberucks1cht1gt 

ln be1den Berufsfeldern erzielen d1e Ju­
gendlichen des dual-kooperativen Berufs­
grundbildungsJahres 1n Fachpraxis bes­
sere Leistungen als d1e Jugendlichen der 
schulischen Form, 1m Berufsfeld Metall er­
Zielen s1e auch bessere Ergebnisse 1n 
Fachkunde (S. 17 und S 27) D1e Lei­
stungsunterschlede ergeben s1ch be1 sta­
tiStischer Konstanthaltung der Intelligenz 
und Beschrankung des Vergleichs auf d1e 
Gruppe der Hauptschuler, d1e besseren 
1nd1V1duellen E1ngangsvoraussetzungen, 
d1e d1e Jugendlichen der dual-kooperati­
ven Form m1tbnngen (S 7, 17. 18), wer­
den zummdest 1nsowe1t berucks1chtigt 
Ke1ne stat1st1sch s1gn1f1kanten Unter­
schiede ergeben s1ch - Wiederum unter 
Berucks1cht1gung der genannten Em­
gangsvoraussetzungen - 1m Berufsfeld 
Elektrotechnik 1n den Fachern. Fach­
kunde, Fachrechnen und Fachzeichnen 
sow1e 1m Berufsfeld Metall1n Fachrechnen 
und Fachzeichnen (D1ese Ergebnisse 
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werden Jedoch ohne Angabe der zugrun­
deliegenden Daten w1e der ermittelten 
Vergleichswerte m1tgete1lt.) 

D1e Bewertung d1eses Ergebnisses ist 
weltgehend eine Frage der Bewertung der 
verschiedenen Bedingungen des Ver­
gleichs M1t Intelligenz und Schulabschluß 
smd nur zwe1 Variablen erlaßt, d1e zum 
großeren oder klemeren Erfolg eines Be­
rufsgrundbildungsjahres beltragen Es 
zeichnet d1ese Untersuchung aus, daß ge­
rade auch auf d1e Realisierungsbedingun­
gen ausfuhrlieh und z T. auch m1t quantifi­
Zierten Beobachtungen eingegangen Wird 
So Wird u a darauf verw1esen, daß beim 
Berufsgrundschuljahr uber den ohnehin 
genngeren Zeitanteil fur Fachpraxis hin­
aus (16 gegenuber 20 Wochenstunden 1n 

der kooperativen Form sow1e d1e langere 
Dauer der Schulfenen verglichen mit dem 
Tanfurlaub der Auszubildenden) der plan­
maßlg vorgesehene Untemcht n1cht 1n al­
len Klassen 1n vollem Umfang erteilt wer­
den konnte, daß d1e Ausstattung der 
Schulwerkslatten zum Teil noch unzurei­
chend - insofern auch keine gleichen 
Bedingungen fLir die Durchfuhrung einer 
zentral gestellten Arbeitsprobe bestanden 
- und daß e1ne 1nd1viduelle Forderung der 
SchLiler durch relatiV große Ausbildungs­
gruppen 1m Werkstattunterricht erschwert 
war (S 15, 16, 25, 26, 29 sow1e Anlagen 
1 2 2 und 1 2 3) 

D1e ungleichen und fur das schulische Be­
rufsgrundbildungsJahr ungunst1geren Rea­
liSierungsbedingungen werden von den 
Autoren 1n der zusammenfassenden Be­
wertung des Leistungsvergleichs lediglich 
pauschal berucks1cht1gt· "unter den im 
Schuljahr 1975/76 vorgefundenen Reali­
Sierungsbedingungen (wurden) 1n der ko­
operativen Form bessere Lernleistungen 
als 1m Berufsgrundschuljahr erreicht" 
(S 29) 

Wenn trotz der ungleichen Bedingungen 
von e1nem "Ergebn1svergle1ch der beiden 
Organisationsformen der Berufsgrundbil­
dung" (S 2) gesprochen wird, so 1st dies 
zwar e1nerse1ts eine verkürzte, auf emen 
Indikator beschrankte Betrachtungswelse; 
s1e 1st Jedoch andererseits folgenchtig an 
der bildungspolitischen Pramisse der Un­
tersuchung orientiert. an den Setneben 
m1t hoher Ausbildungsqualltat und lang­
Jahnger Ausblldungserfahrung. m1t denen 
h1er das kooperative Berufsgrundbll­
dungsJahr durchgefuhrt werde, musse 
s1ch das schulische Berufsgrundbildungs­
Jahr messen lassen, sofern es s1ch langfn­
stlg durchsetzen und von der Wirtschaft 
als erstes Jahr der Berufsausbildung aner­
kannt werden w1ll (S 6) - Eme Präm1sse, 
be1 der 1m Vordergrund zu stehen scheint, 
daß s1ch d1e Absolventen e1nes Berufs­
grundschulJahres gegenwart1g unter be­
sonders schw1engen Bedingungen auf 
dem Ausbildungsmarkt behaupten müs­
sen. so daß zwischen den daraus resultie­
renden Zwangen und der ursprunglieh 
we1tre1chenden Reformkonzeption emer 
Berufsgrundbildung auf Berufsfeldbreite 
em Komprom1ß gefunden werden muß 
Unter d1eser Pram1sse kommt den Emp­
fehlungen der Wissenschaftlichen Beglei­
tung, die personelle, fmanz1elle, sachliche 
und raumliehe Ausstattung der Berufs­
schulen zu verbessern (S 30), d1e großte 
Bedeutung zu Der in der Untersuchung 
benutzte Vergleichsmaßstab e1ne 
Grundausbildung, w1e s1e mit gew1ssen 
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Veranderungen doch noch relativ weltge­
hend dem herkommliehen ersten Ausbil­
dungsjahr entspncht - sollte jedoch 
n1cht auch zur Richtschnur fur die hier ge­
forderten Bildungsinvestitionen werden; 
diese sollten vielmehr so ausgenchtet 
se1n, daß auf dem Wege uber e1ne mög­
lichst breite, theoretisch fundierte Berufs­
grundbildung zur we1teren Reform der be­
ruflichen Bildung beigetragen w1rd 

Brigitte Schmidt-Hackenberg, Ber/m 

Lexika fur Ausbilder - Ein Vergleich be­
rufs- und arbeitspädagogischer Lexika 
für Ausbilder (Sammelrezension) 

Brack, Adolf. Oietze. Lutz (Hrsg.) 
Lehrlingslexikon Baden-Baden 1977, 

Gruner, Gustav, Georg, Walter; Kahl, 
Otto 
Kle1nes berufspadagog1sches Lexikon 
Sielefeld 19774 ; 

Korff, Ernst und Bigalke, Helmut . 
Taschenbuch fur Ausbilder Heldei­
berg 19783 ; 

Paulik, Helmut (Hrsg.) 
Lex1kon der Ausb1ldungspraxis. Mün­
chen 1975, 

Rischar, Klaus u Rischar-Titze, Christa 
Lex1kon fur Berufs- und Arbe1tspad­
agog1k. Ludw1gshafen 1976, 

Schlepple, Eberhard 
Bildung und Wirtschaft von A-Z Koln 
1974 

Lexikonbeltrage d1enen dazu, Sich emen 
ersten Uberbllck uber emen bestimmten 
Sachverhalt oder ein Problem zu verschaf­
fen Der Leser mochte s1ch rasch und zu­
treffend informieren, um - je nach Bedarf 
- s1ch gez1elter der Fachliteratur bedie­
nen zu können. 01eser Vortell e1nes Lexi­
kons muß auch für Ausbilder gelten, zu­
mal 1hnen der Zugang zu Lehrbuchern 
n1cht 1mmer leichtfallen durfte. 

Neben den e1nschlag1gen Fachlexika fur 
Padagogen bzw Berufspadagagen (z. 8. 
Fischerlex1kon, Wörterbuch der Berufs­
und W1rtschaftspadagog1k, Wörterbuch für 
Erziehung und Untemcht) s1nd e1ne Re1he 
von Lex1ka/Taschenbllcher der Berufs­
und Arbe1tspadagog1k erschienen, die die 
padagogische Eignung des Ausbildungs­
personals 1m Blick haben, bzw. sich vor al­
lem auch an beinebliche Ausbilder wen­
den Diese Tatsache wirft sowohl d1e 
Frage auf, ob d1e jewe11ige Publikation als 
Handreichung fur Ausbilder gee1gnet 1st, 
als auch d1e Frage, wonn sich denn ein 
Speziallexikon für Ausbilder von anderen 
Fachlexika unterscheiden müßte. Welche 
Inhaltlichen Schw1engkeiten dabei entste­
hen konnen, hat Albers* bereits exempla­
nsch an der Rezension des Lexikons von 
R1schar erlautert. Dabei deckt er als ent-

Albers. Hans-Jurgen Uber d1e Schw1engkelt, 
em berufs- und arbe1tspadagog1sches Lexi­
kon zu schreiben, erlautert an emer Bespre­
chung von Klaus R1schar/Chnsta T1tze Lexi­
kon fur Berufs- und Arbe1tspadagog1k in 
D1e Deutsche Berufs- und Fachschule, Band 
73, Heft 12 (1977) S 951-955 

REZENSIONEN 

scheidendes Problem die Auswahl der re­
levanten Fachbegnffe und Ihre zweckdien­
liche Beschreibung für Ausbilder auf 

Generell 1st zu bemerken, daß der Ge­
brauch von Lexika dann problematisch 1st, 
wenn vom Anspruch her bzw 1m tatsachli­
chen Umgang eine Aneignung berufs- und 
arbe1tspadagog1scher Kenntnisse be­
zweckt wird, weil die schlagwortartige In­
formation - abgesehen von Verweismog­
lichkeiten - e1nen großeren Zusammen­
hang nicht herstellen kann. D1eser Nach­
teil kann dadurch behoben werden, daß 
anstelle von remen Begnffsklarungen m1t 
Hilfe von Problemfeldern 1n Form von -
oft namentlich gekennzeichneten - Kurz­
beltragen das entsprechende Thema et­
was umfassender behandelt w1rd 

D1e Bücher von Gruner, Paulik, Rischar 
und Schleppte Sind lexikalische Zusam­
menstellungen von Fachwortern m1t glei­
chem oder ahnllchem Anspruch S1e wen­
den s1ch an Ausbilder mit unterschiedli­
chen Funktionen und wollen uber d1e lexi­
kallsehe Orientierung "den Zugang zu der 
emschlagigen Fachliteratur zu erarbeiten" 
helfen, daruber hmaus versuchen, "dem 
Ausbilder Anleitungen fur se1n Verhalten 
und seine Tätigkeit zu geben" (Paulik, 
S. 5) sow1e "Verstand1gungsschw1engke1-
ten zw1schen Schule und Wirtschaft zu 
vermelden (oder auszuraumen) helfen" 
(Schlepple, 3) 

Grt.iner, Paul!k und Rischar haben Begriffe 
aus allen Sachgebieten der Ausbilder-Eig­
nungsverordnung, also auch Rechtsfra­
gen, aufgenommen D1es 1st vor allem we­
gen der unterschiedlichen Halbwertzelten 
1m Hinblick auf den daraus resultierenden 
Aktualitätsverlust des gesamten Buches 
nicht unproblematisch Insgesamt führt 
der umfassende Informationsanspruch zu 
einer sehr starken Reduktion und Konzen­
tration auf zentrale Begnffe, aber wegen 
der notwendigerweise knappen Darstel­
lungsweise auch z. T. zu unzulangllchen 
und allzu vordergrundigen Aussagen Aus 
der Erfahrung von Ausbilderlehrgangen 
fuhren d1e Autoren (Gruner und R1schar) 
d1e einschlägigen pädagogischen und 
psychologischen Fachbegriffe auf, wobei 
s1e s1ch 1n einigen Fällen auf e1ne wortliehe 
Ubersetzung beschranken 

Das Lexikon von Schleppte wendet s1ch 
n1cht ausdrücklich an Ausbilder und be­
handelt auch n1cht umfassend die für Aus­
bilder relevante Berufs- und Arbeitspäd­
agoglk, sondern tnfft e1ne Auswahl von 
Bildungsbegriffen vorw1egend aus dem 
gesellschaftspolitisch bestimmten Bere1ch 
Grundfragen der Berufsbildung, um "das 
Zurechtfinden 1m Gew1rr der v1elfalt1gen 
Bildungsgänge und Reformkonzeptionen 
(zu) erleichtern" (Schlepple, S 3) 

Brack und Korffwe1chen von der lexikon­
artigen Darstellung ab und versuchen, Zu­
sammenhangwlssen zu vermitteln Das 
Taschenbuch von Korff beansprucht für 
s1ch, uber d1e neuesten Erkenntnisse 1n 
den Sachgebieten Grundfragen der Be­
rufsb!ldung, Planung und Durchfuhrung 
der Ausbildung und Der Jugendliche in 
der Ausbildung zu informieren. Der Inhalt 
des Buches soll dazu befah1gen, d1e Aus­
bilder-Eignungsprüfung abzulegen, wobei 
einschrankend darauf h1ngew1esen wer­
den muß, daß der Teil Rechtsgrundlagen 
n1cht enthalten 1st. D1e Benutzung des Ta­
schenbuchs wird durch ein Sachwortver-
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ze1chn1s, durch eine Erläuterung der WICh­
tigsten Fachausdrucke und durch Lerner­
folgskontrolien am Ende der Kap1tel er­
leichtert Tendenziell neigt der Verfasser 
zu einer statischen und harmonisierenden 
Betrachtung des Berufsbildungssystems, 
das auf Kooperation angewiesen sei und 
dem einzelnen sozialen Aufstieg ermogll­
che, das aber aus gesellschaftspolitischen 
Auseinandersetzungen herauszuhalten 
sei ln den ubngen Ausfuhrungen kom­
men starker psychologische Aspekte zum 
Tragen. 01e Ausbildungs- bzw. Unterwei­
sungsplanung erscheint wen1g stringent 
aufbereitet worden zu se1n 

Das von Brack herausgegebene Lehr­
lingslexlkon unterscheidet s1ch von den 
genannten Publ1kat1onen sowohl hinsicht­
lich se1nes mtent1onalen und thematischen 
Rahmens als auch hinsichtlich der Dar­
stellungsweise durch ca. 50 z T. sehr un­
terschiedliche Einzelbeiträge Das Buch 
wendet s1ch an Schüler, Eitern, Lehrlinge 
und Ausbilder und versucht, Ihnen eine 
Onentierung zur Wahrnehmung Ihrer 
(Ausblldungs)Rechte und Pflichten zu ge­
ben. Uberw1egend werden Bestimmungen 
des Ausbildungs- und Arbeitsrechts be­
handelt, wobei Hinwe1se auf rechtsrele­
vante Handlungen während der Ausbil­
dungszelt sow1e unter einer langfnstigen 
Zielperspektive e1ner qualitativen Verbes­
serung der augenblicklichen Ausbildungs­
strukturen gegeben werden. 

D1e Bezeichnung Lehrl1ngslex1kon kann Je­
doch zweifach mißverstanden werden 
Weder die Erwartung, es handle sich um 
e1n Buch fur Lehrlmge, kann bei Anlegen 
mhaltllcher, sprachlicher und methodi­
scher Kriterien erfüllt werden, noch trifft 
die Bezeichnung Lexikon angemessen d1e 
Verwendungsmöglichkelt des Buches 
Dennoch kann dieses Buch 1m Rahmen 
emer knt1sch-reflekt1erten Rechtsdidaktik 
für die Aus- und Weiterbildung der Ausbil­
der - Insbesondere auch zur Vorberei­
tung der Dozenten - w1cht1ge zusatzliehe 
Hinweise geben. Allerdings erscheint der 
ansonsten erfnschend kritische Grundte­
nor m1t se1ner expliziten Parteinahme für 
d1e Chancen, Rechte und Interessen der 
Auszubildenden an manchen Stellen deut­
lich uberzogen 

Zusammenfassend laßt s1ch sagen: Lexika 
fur Ausbilder (Gruner, Paulik, Schleppte) 
mit dem fachlichen Bezug zur Berufs- und 
Arbe1tspadagogik können auch m1t Ihrer 
knappen, stichwortartigen z. T nur uber­
setzenden Sprache eme gute Onentle­
rungsmoglichkelt fur den Ausbilder bie­
ten Taschenbücher mit kompnm1ertem 
Inhalt der Sachgebiete, der Ausbilder-Eig­
nungsverordnung, die umfangmaß1g ZWI­
schen Lex1kon und Fachbuch stehen und 
zugleich auf die Ausbilder-Eignungspru­
fung vorbereiten, laufen Gefahr, oberflach­
lieh zu bleiben (Korff). Die von Brack ge­
wahlte Darstellungsform von namentlich 
gekennzeichneten E1nzelbe1trä9.en zu the­
matischen Schwerpunkten, konnte e1ne 
fur Ausbilder brauchbare Alternative dar­
stellen, wenn tatsächlich alle relevanten 
Schlusse/worter fur Ausbilder 1n sprach­
lich angemessener Form behandelt wer­
den Als Anregung h1erzu se1 auf die 
Schlüsselwörter zur Berufsbildung (Beltz, 
We1nhe1m und Basel1974) verwiesen. 

Konrad Kutt, Berlm 
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Neuerscheinungen aus dem 
Bundesinstitut für Berufsbildung 

l-ieft 2 

Reihe 
Tagungen und Expertengespräche zur 
beruflichen Bildung, Heft 2: 
Qualifikationsforschung und 
berufliche Bildung. 
Ergebnisse eines Colloquiums 

von Uwe Grünewald, unter Mitarbeit 
von U. Degen und H. Krick DM 10,--

Die Studie enthält Stellungnahmen 
von dreißig Wissenschaftlern (u.a.: He­
gelheimer, Kern/Schumann, Lempert, 
Lutz, Mertens, Hofbauer) zur Oualifi­
kationsforschung. Erstmals werden 
Übereinstimmungen und Dissens in die­
sem Forschungsbereich herausgearbei­
tet und diskutiert. Ferner wird geklärt, 
welchen Beitrag die Qualifikationsfor­
schung zur Empfehlung bildungspoli­
tischer Maßnahmen leisten kann und 
welche Lücken sich für die weitere 
Forschung lokalisieren lassen. 

Bundes•nsli!UI fur Berufsb•ldung 

Wmand Kau, Eckart Rosemann 
und Gtsela Westhoff 
unter Mttarbell von Harald Brandes, 
Ulnch Degen und Hans Mahnke 

Berufltche Ausbtldung 
tm rnterregtonalen Verglerch 

E•ne Auswertung 
nach Arbeitsamtsbezirken 1977 

Matenahen und staiiSIIsChe AnalyYn 
zur beru"•chen Bildung 

Reihe 
Materialien und statistische 
Analysen zur 
beruflichen Bildung, Heft 9: 
Berufliche Ausbildung im inter­
regionalen Vergleich. Eine Aus­
wertung von Arbeitsamtsbezir­
ken 1977 
von Winand Kau u.a. DM 10,--

Globale Daten und Statistiken 
zum Bereich der beruflichen Bil· 
dung haben einen relativ gerin­
gen Aussagewert. Deshalb liefert 
der Regionalbericht I nformatio­
nen über die lokalen Ausbil­
dungsmärkte und -regionen und 
versucht damit, ein Verwertbare­
res Instrumentarium für Problem­
analysen zu liefern. 

Reihe 
Modellversuche zur 
beruflichen Bildung, Heft 2: 
Zusammenfassende Darstellung und 
Auswertung von Modellversuchen zum 
Berufsgrundbildungsjahr in 
kooperativer Form 

von Peter Gerds, unter Mitarbeit von 
PeterGlaser DM 10,--

Der Streit um die Form der berufli­
chen Grundbildung ist in der Bundes­
republik keineswegs beendet. Die Län­
der favorisieren sehr unterschiedlich 
entweder das schulische oder das ko­
operative Berufsgrundbildungsjahr. 

Mit dem vorgelegten Bericht wird ein 
Überblick über bisher vorliegende Er­
gebnisse aus Modellversuchen der ko­
operativen Form des Berufsgrundbil­
dungsjahres gegeben. 
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